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IWUnner, wie der liier gezeichnete, sind eine zu seltene Erscheinung, als 
dass ihr Bild, wenigstens in den Hauptzügen schon hervorgehend aus einer 
unbefangenen Auffassung ihrer Eigentümlichkeiten , in Verbindung mit 
dem Versuch einer einigermassen vollständigen Ucbersicht dessen, was sie 
in ihrer Sphäre für Wissenschaft und Kunst in wohl zusammenhängender 
Folge gestrebt, gewollt, geleistet, zumal wenn sie im Leben das Genannt' 
werden sorgsamer zu meiden als zu suchen schienen, und daher auch mit 
gediegenen Schriftwerken öfter namenlos , meist nur für einen engern 
Leserkreis an wenig zugänglichen Orten auftralen, — ihr Bild also nicht 
wünschenswert , und wenn aufgestellt, nicht betrachtungswürdig scyn 
sollte. Der es aufstellt, sah sich durch mehr als Eine Stimme, doch vor- 
züglich durch eine gewichtige welche er nicht überhören durfte, zum 
rasch ausgeführten Versuche veranlasst, den er ohne solche Auffoderung 
leicht für ein weiser unterlassenes Wagstück halten konnte. Auch jezt 
erwarte der Leser nicht mehr als der Berichterstatter von seinem Platze 
aus, überdiess in beschränkter Zeit, zu geben vermochte. Da diesem in- 
dess die ernstliche Beschäftigung mit dem Gegenstände in ihrem Fortgange 
zu einer ihm selbst grossen Theils wenigstens genugthuenden ward, so 
überlässt er sich williger der Hoffnung nicht ungünstiger Aufnahme bey 
Kundigen. 

I -ioi 1 

______ — 
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Heinrich Karl Geest Köhler, wirklicher Staatsrath, Mitglied der Kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften für Griechische und Römische Lite- 
ratur und Alterthümcr, Director der ersten Abtheiltlng der Hermitage als 
Kaiserlicher Bibliothekar und erster Aufseher des Kaiserlichen Gemmenca- 
binets und der Kaiserlichen Sammlung der Münzen und Medaillen, Mitglied 
der Könagliehcn Akademiccn zu München, Berlin, Stockholm, corresp. 
Mitglied der Königlichen fiociet&t der Wissenschaften zu Göttingen, Mitglied 
der archäologischen Akademie in Rom und Ehrenmitglied des Instituts für 
archäologische Correspondenz daselbst, Mitglied der Kurländischen Gesell- 
schaft für Litteratur und Kunst, auch Ehrenmitglied der Kaiserlichen Aka- 
demie der Künste zu St. Petersburg und der Kaiserl. König), der Künste 
zu Wien, — bereits seit 1805 Correspondent der Akademie der Witsen- 
»ckaften, sek 1811 aber ihr wirkliches Mitglied, — ward geboren den 
j? August 1165 zu Wechselburg, einem der Städtchen der Grafschaft 
Schönburg. Sein Vater war Amtmann in Rochtburg. Seine Schwester 
ff'ilhelmine Ernestine , geboren d. 15. April 1168, starb als Wittwe des am 
ID. April n. St. 1825 verstorbenen Heinrich Ernst, lezten Grafen der 
Linie Sckönburg- Roclisbttrg , erst am Jj J*"’ - " . ^ in Rochsburg, also 

keinen vollen Monat vor filtern ältern Bruder. Diese Vermählung veran- 
lasste, sagt man, dass die Köhlersche Familie in Deutschland geadelt wurde. 
Unser K. indess erwähnte dergleichen niemals, legte darauf auch so wenig 
einigen Werth, dass z. B. das Siegel seiner Briefe, auch als ihm schon das 
Prädicat Eicellenz zukam, nie ein Wapcn zeigte, sondern immer nur 
den Buchstaben K, höchstens ein verschlungenes HK. 

Von seiner frühem Bildung zum Gelehrten ist dem Ref. wenig Näheres 
bekannt: nur, dass K. in Wittenberg studirte und von da 1181 nach 
Leipzig kam , um auf dieser echt litterarischen Universität unter Beck seine 
Studien fortzusetzen. Mit Gottfried Hermann und Friedrich Adelung zu- 
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gleich hörte er 1788 bey dem ebenso gründlich gelehrten als feinsinnigen 
Reiz ein archäologisches Collegium, verweilte auch wegen der königlichen 
Bibliotheken eine Zeit lang in Dresden und Berlin. Seinem ursprünglichen 
Wesen getreu, scheint er indcss hauptsächlich Autodidakt, wiewohl er in 
St. Petersburg, wohin er auf Empfehlung des längst verstorbenen Pro- 
fessors Eck zu Leipzig als Hauslehrer bey dem Petersburgischen Kaufmann 
Oleander 1790 gegangen war, zur Erlangung genauer technischer Kennte 
nisse den engern Umgang mit Künstlern, z. B. in der Steinschneidekunst, 
auch wol in der Medaillirkunst, mit dem verstorbenen Obermedailleur 
Leberecht nicht verschmähte; ebenso wenig in der nordischen Kaiserstadt 
den mit ausgezeichneten Malern, Bildhauern und Architekten mehrerer 
Nationen. Um einen akademischen Grad hat er niemals sich beworben! 
ebenso wenig jemals um ein Ritterkreuz, so dass einer der in seinen 
Fächern zugleich gründlichsten und umfassendsten Gelehrten seines Zeit- 
alters, in jenen bey den eigentlichen Fachgenossen allerdings von Eumt 
päischcr Berühmtheit, und mit mehrem der grössten Gelehrten Europas 
in vielfachem Briefwechsel 1 ), weder graduirt noch bekreuzt, noch weniger 
gesternt war. Schon nnter der glorreichen Regierung der erhabenen, 
Wissenschaft und Kunst liebenden und durch die That aufmunternden 
Grossmutter unsers allergnädigsten Monarchen sehn wir ihn 1795 nicht 
etwa anfangs auf irgend einem tiefer untergeordneten Posten , sondern gleich 
als Bibliothekar der Kaiserlichen Hermitage und als Aufseher der unter der 
grossen Kaiserin schnell heranwachsenden Sammlungen der Gemmen und 
Medaillen. Die Zueignung einer seiner ersten Druckschriften an den da- 
maligen Präsidenten der Akademie der Wissenschaften , den nun auch längst 
verstorbenen Geheimen Rath, Baron Ludwig Heinrich Nicolay, verbürgt 
die von Seilen jenes edeln Kenners der Wissenschaft und Kunst ihm ge- 

t) Sein Briefwechsel ist, wie ich *on einem Nahestehenden weis», nach den Brief- 
stellern sorgfältig geordnet, und bleibt bey der Familie. 



1 * 




\ 



währte (dem Referenten auch anderweitig*) bestimmt bekannte), wirksame 
Beförderung an eine Stelle, zu welcher damals schwerlich ein kraftvollerer, 
■tüchtigerer junger Gelehrter gefunden werden konnte, als der bis dahin 
in der litterarisehen Welt noch ungenannte Köhler. Bald genug lindess 
zeigt er sieh auch als Schriftsteller nicht gemeinen Schlages. 

Schon im J. 1*794 , als unser im Stillen erstarkter Archäolog noch nicht 
sein dreyssigstes Jahr erreicht hatte, finden wir in dern von J. H. Busse 
herausgegebenen Journal von Russland*) einen Aufsatz U e b e r das Kai- 
serliche Museum zu Sarskoe Selo, und einen andern ohne Angabe 
des Druckorts nebst einer Kupfertafel besonders erschienenen: Bemer- 
kungen über die Ru ssi sch - Kaise rlich c Sammlung von geschnit- 
tenen Steinen*). Fm erstgenannten dieser beiden Aufsätze macht der 
kunstgelehrte Verfasser auf einige der seltensten und merkwürdigsten Denk- 
mäler antiker Bildnerey aufmerksam: unter andern auf einen unvergleich- 
lichen colossalcn Kopf der Niobe , und einen Kopf der Juno, den er dem der 
Juno Ludovisi noch vorzieht; auf den herrlichen Kopf des Achilles, u. s. w.*). 
Im zweyten Aufsatz erscheint der Verfasser noch mehr als im ersten ganz 
auf heimischem Boden genauester Kcnntniss und Einsicht; so wie auch 



2) Durch den verewigten Generallieutcnant Fritdr. Maximilian Klinger , «inen vertrauten 
alten Freund NicolayV 

3) Bd. I. (1794) S 337 — 355. «03 — 413 und Bd. II. & 3 — 16. Darunter S. 16: „(Die 
Fortsetzung künftig.)“ Sie ist alter nie erfolgt 

«) 35 S. in Grossquart, wahrscheinlich gedruckt in St Petersburg. Wieder abgedruckt im 
angeführten Journal, Jahrgang II. Bd. L (1795). S. 3 — 35, begleitet von derselben 
Kupfertafel. 

5) Ueber die colossalcn Köpfe der Juno und der Niobe wird, wer an unbefangenem, rein- 
sten Schönheitssinn unseres Archäologen einigen Zweifel zu hegen zuweilen sich veran- 
lasst fand, nachzusprechen um so vorsichtiger seyn, wenn er wetss, dass seit vielen Jah- 
ren, wie Referent von Köhler einst selbst vernommen, jene so hoch erhobenen beiden 
Bildwerke verschwunden sind. Ucbcrhaupt bedürfte es wol einer sorgsamen Revision 
jenes Köhlcrschen ersten Aufsatzes mit Vergleich nng der jezt nicht mehr in Sarskoe- 
Selo, sondern im Taurischcn Pallast und in der Hermitage aufgestellten antiken Bildwerke. 
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verhältni*srnässig die Kaiserliche Antikentaminlung der Kaiserlichen Dakty- 
liothek, als der grössten aller bekannten, bedeutend nachstcht. Hier be- 
weist unser Gemmenkenner klärlich seine grosse Ueberlegenheil, besonders 
über die Pariser Erläuterer des Cabinet d’Orleans, de la C/iau und 
le Blond. Damals wünschte er selbst noch die Herausgabe des so vor- 
trefflichen Kaiserlichen Cabincts in einer ausführlichen, mit Umrissen be- 
gleiteten Beschreibung*). Für’» erste wollte er nur einen Theil des Sel- 
tensten und Schönsten anzcigen und erklären. Kein Freund der Gem- 
menkunde kann und mag seinen Aufsatz entbehren, wo beyläufig auch das 
erste unumwunden ausgesprochene Urtheil über den sehr bald darauf nach 
einer Skizze von Lecheva/ier durch Fiorillo gezeichneten, durch Heyne er- 
läuterten Sarkophag des Gräfl. Strogonoffschen Gartens bey Kamennoi- 
Ostrow, in welchem Unkundige einst Homer t Grabmal hatten finden 
, wollen. — Diess war die erste schriftstellerische Arbeit, der er seinen voll- 



6) Noch im J. 1805 heisst es im zweyten Theil von Reimers 4 St. Petersburg, S. 308 in 
der Anmerkung, „dass man »eit kurzem gesonnen ist, die Umrisse der in der Eremi- 
tage befindlichen vorzüglichsten 13,000 Gemmen und geschnittenen Steine von 

den hiesigen besten Künstlern zeichnen , selbige dann unter . . Klaubers Aufeicht 

stechen, und diese mit einem von . . Köhler begleiteten Text, lieft weise in Quartformat, 
ungefähr 50 bis *70 Stück jihrlich erscheinen zu lassen.' 4 Zu dieser Stelle im Buche von 
Reimers sagte mir einst, auch schoa vor vieleu Jahren, Köhler selbst: Die Sammlung 
von Umrissen der geschnittenen Steine würde *wol 16 bis T7,000 (statt 13,000) betragen 
haben. Es sollten zwey Rinde, aber nicht in Quart, sondern in Grossoclav erscheinen 
Dabey auch Umrisse von mehr als dreyhundert Steinen, die ausserhalb der Hermitage. 
— Ref. ist wenigstens gewiss, treu zu berichten, was K damals sagte. Zugleich ver- 
bessert e derselbe auch ein paar andere Stellen im Reimers S. 364. Z. 8. Statt: „auch 
von der Natterschen Sammlung 4 * lies: „auch von Natter sind Steine da.* 4 — Und statt: 

„Mit den Pasten befinden sich in dieser . . Gemmen -Sammlung über 10,000 Stücke 

und ausserdem noch sehr viele Gyps- Abdrücke “ lies: „über 30,000 Stück, und von den 
Intaglicn Abdrücke.“ Daselbst Z. % von unten ist statt: „Tischler Röntgen 44 zu lesen: 
„Go/nüs“. — Dass Köhler „einen trefflich geordneten Katalog der ganzen (kaiserlichen 
Gemmen-) Sammlung verfertigt 44 habe, wie es heisst in einer Anmerkung des Haraburgi- 
schen Professors Cornelius Müller zu seiner Ausgabe von / GuriitCs archäologischen 
Schriften, S. 143, ist leider ganz ungegründet 



.r 
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ständigen Taufnamen am Schlüsse unterschrieb, sonst häufig nur den Na- 
men Köhler, oder auch gar keinen, seinen Arbeiten beyfügend, in der 
Voraussetzung, man werde ihn ohnehin erkennen. Die Freymüthigkeit 
seines oft scharfen Urtheils schont übrigens schon damals die berühmtesten 
Namen nicht, mögen sic heissen Lessing oder fVinckelmann , Eckhel oder 
Visconti. 

Ein paar Jahre später erschien seine Description d un Amethyste; 
du cabinet de pierres gravees de Sa Majcstc l’Empcreur de toutes (es 
Russies 1 ). Unter diesem unscheinbaren Titel gab er das Resultat von Un- 
tersuchungen über mehrere zweifelhafte Puncte der Kunst- und Sitten- 
geschichte des Alterthums. Man hat auf diese und ähnliche Schriften des 
Verfassers, bey seiner glücklich benuzten ausgebreiteten Belesenheit und 
seiner sinnreichen Combinazionsgabc schon anderweitig den sonst tadelnden 
Vers des Agathon passend angewandt: To ui* naQeQyov iftyov iig notovfit&a. 
Die aus der Sammlung des Herzogs von Orleans sich herschrcibendc Gemme, 
von der zunächst die Rede, gehört zu den von den Gelehrten am meisten 
besprochenen: es ist, wie schon fVinckelmann erkannte, der nach unten 
halb verschleierte, belorbeerte Kopf eines jungen Herkules. Köhler ver- 
breitet sich nun über die Verschleierung im Alterthum, über die verschie- 
denen Arten und Farben und Zwecke der Schleier. Auch des Malers 
Timanthes Ilauptverhüllung Agamemnon 's bey der Opferung seiner Tochter 
Jphigenia wird vielmehr aus der Vnlkssitte , als aus andern bekannten 
Gründen, erklärt; die besondere Darstellung des Herkules auf unserm Stein 
aber aus einer vom Verf. scharfsinnig angewandten, allein von Plutarchus 
beygr brachten Sage aufgehellt. Schade, dass bey der Abhandlung eine Ab- 
bildung des Steines vermisst wird. 

7) A Sl.- WtersboufJJ. 179$. 8. */s Titel und Zuetgmiog sn Baron fticolaf. und 

105 S- Text, nebst 7 S. Table anuljiKjue de» maliire» und Table de* auteurs dont on a 
eite et rectibe des passages. 
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Im J. 1800 folgte: Dezcription d*un V»se de Sarjdonyx antique, 
gravö en relief*). Diese nur anderthalb Bogen betragende Schrill 
sollte Vorläufer eines grossem Werkes seyn, das später nicht erschienen 
ist. Die mythologischen Reliefs des bey Cayliis nicht treu gezeichneten 
und nicht glücklich erläuterten Onyxgefäne«, ohne Zweifel eine Vermäh- 
lungafeier, wahrscheinlich aus einer böhern Region des Mythischen dar- 
stellend., enthalten eine anziehende Composizion zum Theil sehr reizender 
Figuren. Auch sollte genaue Erläuterung des ihm so wohl bekannten 
Technischen dem Verf. reichlichen Stoff zu weiterer Ausführung darbieten. 

Grosses Aufsehen machte seine in demselben Jahre in der November- 
Versammlung der Königl. Societät zu Göttingen vorgeiegte ausführliche Ab- 
handlung’): Untersuchung über den Sard (Sarder;, de,n Onyx und 
den Sardonyx der Alten, in welcher Köhler gegen Lessing und den 
Leibarzt Dr. Brückmann, den geschäzten Schriftsteller zur Edelsteinkunde, 
auch gegen Milün, auflritt, und bey sorgfältiger Erläuterung von Theo- 
phraslos und Plinius , mit steter Beziehung auf die geschnittenen Steine 



8) 11 S- Quart, mit einer Kupfertafel in Querfol. Auf dem Titel: Par M. Köhler. St.-P&* 
tersbourg, de l'lmpr. de l’Acad. Imp. des Sc. Anzeige von Heyne in den Gotting. Gei 
Ans. 1800. St 19C. Von dem grossem Werke batte K. bereits den ersten Abschnitt der 
KOnigl. Göttingischen Societät der Wissen sch. ru gesandt. Dem grössern Werke sollten, 
ausser mchrera andern Zeichnungen, vier ausgemalte Kupfertafeln beygefugt seyn. das 
erste, doch so nOthige Beispiel, meint Heyne, Cameen in ihren Farben darzustellen. 
Ref. wciss, dass K. auch auf weitere Erklärung des Mantuanischen' öfter Braunschweigi- 
scher) Ge&sses , und der Barberini- oder Portland- Vase viele Jahre hindurch gelegent- 
lich gesonnen hat Von der leztern giebt es einen Erklärungsversuch , begleitet mit vier 
geistreich gestochenen Kupfertafeln, an einer Stelle wo man beides nicht leicht sucht, 
in der schonen Ausgabe eines berühmten didaktischen Gedichts: The Botanic Garde*. 
A Poem in two pari*. (Bv Dr. Darwin). With philosophical JSotes. The third Edition. 
London, printed for J. Johnson. MDCCKCV. Part I. p. 53 — 59. Note XXII. — 
Portland-Vase, ln Grossqu&rt. ~ Mit dem Vorhandenseyn und der Ansicht dieses 
Prachtwerks machte Ref. zuerst seinen Fachgenossen bekannt, so wie ihn dimer öftcrj 
mit seltenen archäologischen Werken. 

9) s. Gotting. Gel. Anz. 1600. St 194. 
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der Alten, mehr Licht in die schwierige Materie zu bringen »ucht. Ab 
Anhang die ganze Stelle vom Onjx au* Plinius XXX VH. 6. *. 24, und 
vom Sardonyx s. 23, mit tüchtiger Erläuterung. Heyne wünschte über 
da* ganze Buch von den Gemmen einen solchen Commentar. Nach wenigen 
Monaten erschien namenlos in der Dieterich sehen Buchhandlung Köhlers 
Untersuchung in Druck 10 ). Brückmann zwar vertheidigte , besonders 
als Mineralog, seine Ansichten und die des Grafen v. Veltheim, in einer 
ausführlichen Schrift: Leber den Sarder, Onyx u nd Sardony x"), mit 
manchen dem Naturforscher nicht unwillkommenen Erläuterungen. Der 
Petersburger Archäolog aber lies* im folgenden Jahre drucken: Antwort 
auf die Einwurfc gegen die Untersuchung über den Sard, den 
Onyx und den Sardonyx der Alten'*), von welcher Schrift Heyne“) 
bemerkt: „Mit vieler Empfindlichkeit und grosser Kenntnis*, vorzüglich 
alter geschnittener Steine, lehnt Ilr. v. K. die Einwürfc ab, welche Ilr. 
Brückmann gegen seine Schrift gemacht hat." Dieser liess noch einen 
Nachtrag“) folgen, worin er des Gegners Vorwürfe beantwortete, mit 
gelegentlichen weitern Erörterungen des Gegenstandes. So ruhte nun der 
Streit in den lezten dreyssig Jahren, bis Köhler der Greis in seinem lezten, 
leider im Druck so bald abgebrochenen Hauptwerk noch sein strenges End- 
urtheil über Brückmann, das er mit Stellen der Alten nach fV inckelmannt 
antiker Weise aufgeschmückt hat, abgab. Garve , in seinen Beobachtun- 



10) Göttin gen» 1801. Gr. 8« 180 S. Ein gedrängter Auszug von Beck in dessen Com- 
mentariis Societat philol. Lips. Vol. I. P. II. p. 339 — 342- B , mit lebhafter 
Anerkennung des Geleisteten, ersucht nur, nicht ohne Grund, deu Verf. um weniger 
häufige Wiederholung derselben Sitze. 

11) Braunschweig, Scbulbuchh. 1801. VIII. und 138 S. 8. 

12) Lcipz., Baun» gärtnerische Buchh. 1802. 221 S. 8- 

13) *. Gotting. Gel. Ana. 1805. 8t 8. 

14) Braumchw. , Vicwcg 1804. 146 S. 8 
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gen über die Kumt iu denken“), beleuchtet unter den Methoden de* 
Nachdenken* auch die widerlegende, a!» den Weg, den *charf*innige Köpfe, 
wofern sie nicht die ersten Erfinder einer Wissenschaft sind, am natür- 
lichsten einschlagen. Er führt namentlich Aristoteles und Lessing an. Hätte 
er unsern Köhler gekannt, so hätte er auch ihn auf dem Wege der Be- 
streitung fremder, von ihm für falsch erklärter Meinungen und Begriffe, 
vorzüglich oft antreffen können. Denn Polemik, ganz rücksichtlos gehand- 
habt, gehörte nun einmal zu den am stärksten ausgesprochenen Charakter- 
zügen des Mannes im Leben und in den Schriften} verwachsen in seine 
seltene, mit ungeineinein natürlichen Scharfsinn verbundene, W'iss- und 
Forschbegierde, in seinen angehornen regen Ehrgeiz, seine ungewöhnliche 
Reizbarkeit und sein lebendigstes Selbstgefühl. So erklärt sich bey ihm 
auf dem Felde wissenschaftlicher Untersuchung und Kritik der bev emi- 
nenten Köpfen nicht beyspiellose Verein des entschiedenen Skeptikers auf 
fremdem, und des entschiedenen Dogmatikers auf eigenem Boden. 

Gleichermassen aber gehörte auf der Lichtseite des Menschen zu seinen 
preiswürdigen Eigenthümlichkciten unstreitig auch edler, uneigennütziger 
Mittheilungstrieb des Schönen der Kunst, den er, zumal in frühem Jahren, 
öffer auch ungenannt seyn wollend, aus wahrem, innem Bedürfnis* be- 
friedigte. So bey der Einsendung eines Aufsatzes an die Königliche Ge- 
sellschaft der Wissenschaften in Göttingen im J. 1801“), enthaltend eine 
Beschreibung von zehn altgrichischen schönen Kunstwerken in Bronze, 
gefunden zu Paramithia in Epirus in der Gegend, wo nach Hawkins einst 
Dodona gelegen; von welchen Kunstwerken die vier schönsten einige Jahre 
zuvor an Hn. v. JFiesiolovski gekommen waren. So bey seiner im J. 1802 

15) s. dessen Versuche über Gegenstände aus der Moral, der Litt- und dem ge- 
sellsch- Leben, 11. Theil. 

16) s. Gtvtting. Gel. Ans. 1801. St 21. wo ltöhler’s Beschreibung mit seinen eignen Worten 
S. 23* — 23» 

2 
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eben dahin gesandten Nachricht von den Denkmälern de* Alter- 
thuma au* Silbern in ' de r Sammlung de* Grafen Slroganow'''), die 
i» tPormien gefunden worden. Ebenso halte er auch früher im J. 1800 
ata Correspondeht der Sboietitt einen vortrefflichen Aufsatz eingeaandt: 
Bemerkungen über drey bis dahin unbekannte geschnittene 
.Steine mit dem Namen der Künstler 1 "), wovon zwey als antik, der 
eine als modern vom Einsender angegeben sind, bey welcher Gelegenheit 
durch ihn schon damals seine Uebcrzeugung ausgesprochen wird, von vor- 
geblichen alten Künstlernamen auf Gemmen seven die wenigsten echt. 

Schon in der Conferenz. >der > Akademie vom 8. Februar des J. 1804 
ward verlesen: Lettre mir plusiernrs Medaille* de la Sarmatie 
d'Europe et de la Ghersoriftsc Tauriqne, adressec a l'Academie 
par un de ses Gorrespondans 14 ). Darin macht er aufmerksam ' auf 
da* weife, noch unangehaute Feld für die alte Geschichte und Geographie, 
die Numismatik und die Alterthümer überhaupt in Hinsicht des Europäi- 
schen so wie de* Asiatischen Sarmaticn und des Tauriseben Chersoncsus, 
und fordert auf besondors zur Ausforschung antiker Münzen jener einst 
am Gestade des Pontus Ktuinus gelegenen blühenden Handelsstädte, damit 
nicht fremde Reisende Russischen in rühmlichen wissenschaftlichen Ent- 
deckungen dieser Art zuvor kämen. Nach solcher Einleitung thcilt er 
eine nicht unbedeutende Anzahl noch nicht bekannt gewordener oder doejh 
nicht genügend erklärter antiker Medaillen mit, von Olbiopolis, Thcudosia 
und Heraklium. Von Olbia allein sind ihrer 3”, in Welchen K. eüie Yer- 

17) s. daselbst 1803. Sl. 5. S. bl — 4«. Vgl. St. 9. S. 81 — 88, wo ein von Köhler der 
Societät mitgetheüler Auszug gegeben wird -ans seiner, mit Bewunderung des Verfassers 
von Herne gelesenen, ungedrueklen Abhandlung über die silberne Schale mit dem 
Wettstreit liber die Waffen Acbill’s in der Strogonowscben Sammlung. 
Wer dasselbe im Auszüge vielleicht lieber in Lateinischer Sprache liest, vergleiche C D. 
Beck: Comnientarii Socielatis pbilol. Lipsicnsis. Vol.lLl.Partic.IL p. 353 — 355. 

18) Pie Steine nSber beschrieben Gotting, öcl. Aut. 1800, S. 473 — 476. 

19) Steht in: Nova Acta Acad. Sc. Imp. Pctrop. T. XIV. (1805.) p. 99 — 130. 
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schiedenhcit nach vier Epochen erkennt und fettsteilt. Durch eine schöne 
von Theudosia bestimmt er den wahren alten Namen dieser Stadt; drey 
andere weist er dem aken Heraklium au. In allen diesen, auch durch 
eine Kupfertafel mit 25 Münztypen* 0 ) veranschaulichten Forschungen er- 
kennt man schon unschwer den tiefeindringenden , auf Erweiterung der 
Wissenschaft hinstrebenden Münzkenner, 

Noch in demselben Jahrc sollte der Petersburger Archäolog (denn 
diesen Namen hatte er sieh bey Männern seines Hauptfachs in Europa 
schon errungen) einen weitern Kreis seiner mit Selbstsicht des Reisenden 
verbundenen Forschungen eröffnet sehn. Denn der Gütigste der Monar- 
chen beglückte den in seinem persönlichen Dienst Angestellten im J. 1804 
mit dem ehrenvollen Auftrag einer wissenschaftlichen Reise nach Taurien 
und den angrenzenden Ländern. Sein Begleiter auf der Wallfahrt in die 
Krym war der als Mensch seinen Freunden unvergessliche, bis an seinen 
Tod bey der Kaiserlichen Hermitage angestellte, ausgezeichnete Landschafts- 
maler, Karl v. Kägelgen. Schon gegen den Winter desselben Jahres nötig- 
ten indes» Köhler’n seine Gesundheitsumständc, ohne seinen lieben- Begleiter, 
der noch länger im schönen Süden der Krym' verblieb, nach St, Petersburg 
zurück zu kehren. > 

Die erste Frucht seiner antiquarischen Entdeckungsreise nach Ktein- 
Scythien', dem Taurischen Ghersonesus und dein Asiatischen Sarmatien war 
die dem huldreichen Kaiser A i.exander in tiefster Dankbarkeit zugeeignete 
denkwürdige Schrift: Dissertation sur le Monument de la Reine 
Comosarye* 1 ). 

20) Das. Tab A. 

21) A St-Ptftersbourg. 1805. Gr. 8. mit einer Kupfertafel, 12 unpaginiitc Seilen, & 1 — 86, 
und 10 Blatt, wörauf die im Laufe des Werks angeführten Griechischen Inschriften. 
Deutsch ubersezt erschien die uicht in deu Buchhandel gekommene Schrift, von einem 
Ungenannten in der Neuen Bibi, der sch. VV-issensch- und der fr. Künste. 
Bd. LXXUL St 11. (Lcipc. 1806 ) S. 16* — 206. 

2 * 
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Da» von Köhler entdeckte Denkmal ward gefunden auf dem Isthmus 
zwischen dem See Tcmrjuk und dem Meerbusen von Taman, in der Nähe 
de* alten Phanagoria. Komosarye, Tochter des Gorgifipos , Gemahlin des 
Püirisodes 1 f , Beherrschers des Bosporus, hat es errichtet zufolge eines Ge- 
lübdes, den beiden mächtigen Gottheiten, Anergcs und Astara. Dem gründ- 
lichen, scharfsinnigen Forschungsgeiste Köhler s, wie er in dieser Abhand- 
lung sich glänzend offenbart hat, ist' das dauerndste Denkmal gesezt durch 
die Art, wie der classiscbe Epigraphiker der alten Hellas, linckh, in seinem 
Hauptwerk“) sie benuzt hat, wo er von Köhlers ausführlichem Gommen- 
tare der Inschrift des Monument» die »innschweren Worte braucht: quo 
antiquitatum Bosporanarum jecit fundamenta. Wie unseres For- 
scher» folgenreich wirkende Comosarye unter Andern dem an allein Neuen 
seines weiten wissenschaftlichen Gesichtskreises froh theilnehmenden Heyne 
die nächste Veranlassung gab zu seiner am 15. März 1806 in der Göttingi- 
tchen Societät gehaltenen Vorlesung de Sacerdotio Comanensi, omni- 
noque de religionum cis et t ra ns Tau r um c onsensione, hat die- 
ser selbst ausdrücklich gesagt: da ncmlick auf den dort in der Gegend de» 
alten Phanagoria gefundenen Knnstruinen aus den Zeiten Philipp'» und 
Alexander’», die Gottheiten Anergcs und Astara genannt werden. 

Im J. 1808 lies« der eifrige Numismatiker, das von ihm angebauete 
Hellenische Münzgebiet erweiternd, drucken: Memoire sur quatre Me- 
daille» du Bosphore Cimmcrien“}, mit einer Zueignung an den 
sprach - und kunstgelehrten damaligen Spanischen Gesandten am Kaiser). 
Russischen Hofe, General Benito Pardo di Figueroa, und auch noch damals 
ein grössere» Werk über die Münzen der Taurischen Halbinsel hoffen“). 

Tl Corp. InscriptL Graec. Vol. II. Faic. I. p. 151 seq. 

33) Gotting. Gel. Am. ISO», S. 344. Vergl. Coramentatt. Soc. Gotting. T. XVI 
p. 108 ffol. e. und p. 138 139, daselbst auch Note g. b. i. k. 

34) St - Pelersb. 1808. XXXV. S. 4. 

35) Die gegebene Hoffnung des grossem Werkes findet sich dort S. XXXII. f. Uebrigens 
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Im nachfolgenden Jahre »eben wir ihn alt Schrifuteller für »ein klei- 
nere* Publicum (denn für da* grössere schrieb er nie, wollte er nie schrei- 
ben) ein Weilchen feiern, ohne Zweifel theils in seinen vielseitigen Fach- 
studien unablässig mit der Zeit fortschreitend; theils mit der Vermehrung 
und innern Vervollkommnung der ihm anvertrauten Kaiserlichen Samm- 
lungen beschäftigt. Doch im J. 1810 tritt, er schon wieder hervor, und 
iwar auf einmal mit fünf grössten Theils auf besondere Gcinmenktmde 
sich beziehenden Schriften, deren jede gleich fleissig ausgearbeitet und ab- 
geglättct erscheint. Es sind diese: 

1\ Dcscription de dem Monumens antiques“). Sonderbar ge 
nug ist auf eine antike Bronzevase von zierlicher Form der absichtlich 
entstellte Umriss einer alten Herkulanischcn Malerey gravirt, mit einigen 
den Betrug des Zeichners verrathenden Griechischen Buchstaben. Die Be- 
deutung der neben einem Pferde stehenden, mit einem Diadem geschmück- 



liegt vor den Augen des Ref. ein Quartblatt mit einem namenlosen {Avertissement, 
dat. St Petersb. 18- Mai, 1803, worin auf Unterzeichnung angekündigt wird ein Werk 
unter dem Titel: Recueil de Mcdailles de la Sarmatie {et de la Chersonfeie 
Taurique- Es heisst darin: „U reufertnera plus de 100 mcdailles gravles an laris 
avec la plus grande exactitude et lllgancc. Les gravures sciont accompagnees d'erpii* 
cations et de notice* hLstoiiques sur les villes qui les firent Trapper. Le tilre et le texte 
seron t ornes de plusieurs Vignette« , qui reprlsenterout des monumens curieux et non 
cncore publies. — — Un Exemplairc sur brau papier coutcra 7 Doubles; un Eirmpiaire 
sur grand papier rclin anglais 13 Roubles. — — On n'imprifnera que 300 Exeroplaires f 
parceque les planches ne permettent pas d’cn tirer d’uvnntage.“ Nur aus Mangel der 
von K- gehofften Unterstützung unterblieb „celte entreprise,“ dont „TEditeur s'^taii 
Charge uniquement par zele pour les Sciences, et sans aucune vue d’interfeL“ — Auch 
eine vom verstorbenen Professor Karl Senff auf Köhlers Veranlassung mit Geist und 
Geschmack radirte Kupfcrtafel in Grossquart hesizt Ref. , worauf 33 Münztypen des 
Chersonesus. Leider blieb auch diess eine, nie ins Publicum gekommene Blatt (offenbar 
verschieden von den angekündigten Blättern au la vis) ohne Folge. 

26] Der xweyle Titel lautet: Dcscription d’un Vase de bronze et d’on Tableau 
d H ercula n um A St-Pltersb. de l'impr. de F. Drechsler. MDGCCX. 53 S. 8. 
Mit drey Kupfertafeln in kl. Querfol. , davon zwey dessinl par Vogel“, eine „dess. par 
Michailow“, alle drey „gravi chez Klauber“ 
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ten, weiblichen Gestalt, gegenüber der Gruppe eines mit einem Kinde da- 
sit?endrn Greises, hinter welchem eine andere weibliche Gestalt, u. s. w., 
bleibt schwer zu entriithseln. Drcy verschiedene Meinungen der Akademiker 
von Portici werden als unstatthaft verworfen, und ihnen acht neue, eine 
nach der andern gegenüber gestellt, alle mehr oder weniger ebenso mit 
Scharfsinn und Witz, als mit vielseitig gewandter Gelehrsamkeit aufgeptizt. 
Zulezt wird noch einer zwölften, besonders klüglich ersonnenen, der Vor- 
zug vor den übrigen cilf crtheilt. Von diesem allen dünkt jedoch dem 
Referenten das Kndrcsultat kein anderes, als der evident gegebene Beweis, 
wie leicht die Erklärung der Denkmäler des Alterthums wird , wenn man 
sich auf blosse Prnhabilitäten beschränkt *’): Mit dem Ganzen scheint also 

dem Referenten der ungenannte, doch unmöglich verkennbare Verfasser 
sieh über gewisse Alterthümler, ja Wol gar über einen oder den andern 
gleichsam privilegirten Evegefen antiker Kunstdenkmäler, lustig zu machen, 
und überhaupt, wer weiss wodurch persönlich gereizt, mit leichtgläubigen 
Lösern in genialer Laune seinen Scherz zu treiben, der zugleich bitterer 
Ernst seyn möchte. 

2) Doscription d'un Camöe antique“). Der herrliehe, auf einen 
Sardonyx geschnittene Camco dieser Abhandlung bezieht sich auf die Attischen 
jlmviXia, (das Sch lauch fest,) auf den äoxtahanuog, den Schlauchtanz 
(den am zweyten Tage der ländlichen Dionysien üblichen Tanz mit Einem 
Bein über einen aufgeblasenen geölten Schlauch). Die nichts sagende Er- 

' . « ■ ‘ 

ti i'i 

27) VergL Kv»l»lcr selbst S. 2t. Heyne'* InhaltAanseigc dieser AM» in den Gotting, geh 
An» 1811 , St. 122 ist in gewissen Fanden nicht genau genug. Auch mochte noch die 
Frctge seyn, ob in Kohlet 's Sinn ganz emzugeben, dem Göttmgischcn Archäologen diess 
Mal es nicht an Zeit oder — Lust fehlte. 

28) Der zweite vollständigere Titel ist: Descriptiop d'un Ctimce antiqur du Ca- 
binet Farnese, consent! aiitrcfois dans 1c tresor royal k Capo di Monte. A Sl.-Fc- 
tersbourg. de l'nupr. de Flurhart d Comp. 1810. .73 S. 8. Mit einem nach C. Vogels 
Zeichnung von Sauuders meisterhaft gestochenen TitdkuplVi , welches den Cunico darstellt. 
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klärung dieses Steins in einem handschriftlichen Katalog der königlichen 
Gemmensammlung in Neapel , deren vollständige Gopie der verewigten 
Kaiserin Maria Feodorowna einst vom König Ferdinand IV. zu Neapel ver- 
ehrt, von Ihr aber der Kaiserin Katharina II. zur Bereicherung de* Gem- 
mencabinets der Hermitage geschenkt war, auch die ganz ungenügende 
Auslegung von Haspe zum Tassie, veranlass ten diess Meisterwerk von 
antiquarisch -tiefgelehrter, und zwar das Wesentliche der an sich natürlich 
dargestellten Sache gleiclnam in die höhere Potenz des Mythischen (in Hin- 
sicht auf Ikarios und seine Tochter Erigone) erhebenden Erklärung eines 
Meisterwerks antiker Kunst. Wäre diese Schrift und ähnliche KöhJer's 
allgemeiner bekannt, so würde man unserni Antiquar auch in weitern 
Kreisen die Gerechtigkeit nicht versagen, dass er zuweilen das Uuterha^y 
tendc mit dem Belehrenden, die angenehme Darstellung mit der umsich- 
tigsten, alles näher Verwandte erschöpfenden Gelehrsamkeit zu vereinigen 
verstand. Wer aber diese Abhandlung in demselben Jahre, wie die un- 
mittelbar vorhergehende, zu schreiben im Stande war, der hatte jene ge- 
wiss nicht ohne, bald leiser bald vernehmlicher sich aussprechende, Ironie 
des die eigne Ucberlegenhcit freylieh lebhaft fühlenden Antiquars verfasst 
Ein würdiges Gegenstück zur vorgenannten Schrift ist 3) Dcscription 
d'un CamtSe 19 '. Auf diesem, so wie auf zwey andern Gemmen kommen 
die drey Grazien vor. Der Cameo des Kaiserlichen Cabinets der einzig 
bekannte, sicher antike, wo sic abgebildet sind. In der Abhandlung überall 
die feinsten Bemerkungen mythologischen und artistischen Inhalts; hier die 
lieblichsten Vorstellungen der Alten, zumal ihrer Dichter und Philosophen, 
in einen reizenden Kranz gewunden. Auf Anlass von zwey andern, hier 



29) Der zweyie vollständigere Titel heisst: Dcscription d’un Cain4e du Cabinel de» 
pierres gravdes de S. M. 1. l’Empereur de t. I. Russics. A St-F^tersb- de 
i’impr. du Senat -dingeant. MDCCCX 19 S. 6. Mit drey von Klauber nach C. Vogel*» 
Zeichnung sehr schon gestochenen Kupfern. 
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auch abgcbildctcn schönen Geinincn in Privatbcsitz , wird bey der einen 
aus naheliegendem, hinreichenden Grunde von der Göttin Tyche gelehrt- 
ausführlich gehandelt; bey der andern glcichermasscn von den Hyaden. 
Das Ganze behauptet schon in mythologischem Betracht, neben der be- 
kannten, geschiizten Abhandlung Maivsu’t über die Grazien seinen Ehren- 
platz, und fast Niemand kennt cs* 0 )! 

4) Memoire sur un Camee du cabinet des pierrcs gravees 
de S. M. 1. 1‘Empercur de toutes les Russies, et sur quelques 
portraits antiques de Julia Augusta* 1 ). 

Und 5) Abhandlung über zwey Gemmen der K. K. Sammlung 
zu Wien, und über einige Bildnisse der Julia Augusta auf 
Denkmälern des Altcrthum»**). 

Lczterc ist mit unwesentlichen Abänderungen eine vom Yerf. selbst 
besorgte Deutsche Bearbeitung der vorgenannten in Französischer Sprache 
abgefassten Schrift. — 'Von dem allherühmten grossen Sardonyt der Wiener 
Sammlung wird erwiesen, dass für ihn der Name der Apotheose des Au- 
gustus nicht ganz treffend sey; die rechts neben diesem Thronende könne 
nicht Livia scyn, wegen der Bildnis* Unähnlichkeit, und aus weitläufig 

ln Deutschen Blattern nur durch Heyne eine nach Würden anerkennende Anzeige in 
den Gotting, gcl. Anzeigen 1812. St, 68. Dort jedoch auch von diesem ehrwürdigen 
Veteranen ein pAar trdTrnde Gegenbemerkungen in Bezug auf einzelne Puncte. Ebenso, 
bey übriger Anerkennung, eine abweichende Ansicht von Welcher iu den von ihm mit 
Zusätzen herausgcgcbcncu Abhandlungen Georg Zotgas,. (Güttingen 181") S. 38. 
Aura. 1'1‘f')- 

31) A St'Petcnbourg de Pünpr. de Machart et Comp. 1610. Zueignung an I. k M. Marie, 

t'codorowne , 1 j Bog. Das Mein. p. 9 — 101. 8 Nebst 3 kupfcrLif. , wovon zwey 

ge.st. von Klauber nach C. Vogel, in Gtossoctav , die dritte gest. bey Klauber nach 
Micbailow in Grossquart. 

32) St. Petersb- gedr. bey A. Plucliart und Comp. MDCCCX. 106 S. 8. Nebst den drey 
Kupfei tafeln des zuvor genannten Memoire: Deutlich dem Cauico de» Wiener CabineU, 
worauf Livia oder Julia Augusta, mit der Büste ihres Gemahls Augustu* in der Hand; 
dieselbe mit Lurbccr und Schleier, auf dem Camco des St. Petcrsb. Cabincls; der grosse 
Sardouyx der K. K. Sammlung zu Wien, genauul die Gemma Augustea. 
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erörterten hiitorischen Gründen. Die neben dein wie Juppiter halbbekleidet 
•itzenden Auguitu» Thronende sey die Dea Roma; hiatoriacbe Personen 
mir noch Tiberint, vom Triumphwagen steigend, den die Siegsgöttin lenkt, 
und! neben ihm Germanicus. Alle übrigen Figuren der obern Abtheüling 
aind symbolisch: die ihm wegen des Dalmatischen Triumphs die Lorheeri- 
hrone aufsetzende,. Cyhele und Neptunua; auch die sitzende Figur mit 
3wey ' Jkirtdern , Abundantia.keine Agrippina. Es ist deriMoötent dar- 
gestellt, wie im Triumphzuge , zWey Jahre. vor /August'» Tode, also im 
Jahre 765 von Erb. Rom», bevm Aufgange nach! dein Gapitelitiib Tibcrius 
muss tWagen steigt , »dem Augustus knieend seine Ehrfurcht zu bezeugen, 
daolt (b.uctobiuS4,Tib.i 20 . Im unternAbsehnitt des Garnen die Errich- 
tung i eines Xropitunaa zwischen den Kriegsgefangenen ,i nicht notizwendig 
Dal malen Dargestellt aey überhaupt r „der durch seineii Sohn und (Enia! 

siegende Herr. dernW*lt;‘ l i t-r > Auf , dem andern Wiener Gameo gewahrt 
Äöhleilädio Livia oder Julia Augusla, geschmückt mit den Attributen dar 
Alybelc, un Ansebauen der in der Rechten gehaltenen Rüste ihres Gemahls 
Augustus. — Aüf.dem dritten Sardoiiyx, im Kaiserl. Gabinet zuiiSt. Jkteob- 
burg, <fcr eihst dem General gehörte, erkannt er die Julia. Auguiita 

mit dem : Sch leier über dem Haupte^lals Prieiterin Hcs Augustin, auch mit 
dem Lorbeerkfaue, wie. sie sulchen auf ,n»ch ;zwey Gamecti u«s>ideeilOriei- 
ank hea Sanuidnrtg. Wägtv Jie >et in der Petersburgischen ., h— Sonst' hoch 
«inige scharfe Kritiken in Bezug auffi v.Wieucr Gemmen gegen! KcMiaL i 
Vorzüglich i nüt durch diese, in kritischen Kunsturtheilen, uifih. über Tech ► 
-nisches. so reiche Abhandlung wusste Jvbhter sich als Gemmenkenner ersten 
Ranges: zu bewhhtfen, , , . T ,l. 



Zu Anfang des JT’18 1 4 fing er eine grössere Schrift an" Über elhteii ,l 1Ä 
der Litteratur bis^ dahin, unbearbeiteten Gegenstand, u bersch riebeu : ,, Etwas 

zur Beantwortung der Frage: Gab es bey den Alten Befölrnu ngen des 

;»<; — l .ü .*1 .'«i n»‘ H .i -s : »>*1 o*ii* ft il. *A tZ 
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Verdienste* um den Staat, welche den Ritterorden neuer Zeit 
ähnlich wasrenJ^ 

.). Zunächst unternahm . er jene, um einem vieljährigen littersrischcn Freunde 
tnDw|>u zu «fernen Dörptischen Beyträgen für Freunde den Phi- 
losophie, ’Litteratur und Kunst seinerseits einen: recht nachhaltigen 
fteytrag zu liefern. — Nach einer kurten Vorerinnerung lies* er ein 
erstes Buch folgen **). Darin von „Ritterorden; Gnaden- und Verdienst- 
Zeichen unsrer Zeit.“ Nur eine kurze Uebcrsicht der Geschichte der Ent- 
stehung der anjext üblichen Ritterorden gibt er, mit einer Classiiicazion 
ihrer verachiedenen Arten. Bald genug macht er den Uebergang zum Haupt- 
zweck , der Unteraucbung der Belohnungen dea Verdienstes bey den Völ- 
kern des Alterthums. Nun im zweyten Buche zuerst Gnaden - Zeichen 
im Morgenlande: Auszeicbnimgen als Gnaden - Beweise und Belohnungen 
de* Verdienste* am Hofe der mächtigen Könige von Assyrien, ebenso von 
Medien; genauere Nachrichten vom Hofe der Könige von Persien, alles am 
den besten, im Einzelnen sorgsam nachgewiesenen , Quellen, wenigsten* 
den abendländischen, geschöpft“) ; ebenso Einiges vom Babylonischen, vom 
filtern Aegyptischen, vom Syrischen Königreich, vom Hofe der Ptolemäer, 
von den Armeniern. Die Ehrengeschenke des alten Orients hatten, sagt 
er, die meiste Aehnlichkeit mit den Gnaden -Orden neuer Zeit. 

Der bey weitem wichtigere und ausführlichere Theil de* Ganzen be- 
ginnt mit dem dritten Buche, welches Einleitung und erste Abschnitte 
der Untersuchung der Belohnungen des Verdienstes in Griechen- 
land enthalten soll“). Zum Schlüsse der, an allgemeinen Bemerkungen 
zur Vergleichung der attgriechiscben und der neuern Welt sehr reichen, 
Einleitung wird eine Uebcrsicht der Belohnungen de* Verdienstes in den 

33) Abgedruckt in MorgeJutern*i DörpL Beylrigco, Bd. I. S. 163— 166. 

4*) Dwdbfit, S m-AKj ’ 1 

34) Abgrdr. in dm D6rpt Bejrtr. Bd.IL S 3 — 9€ 
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Griechischen Staaten unter ««ranzig Nummern dargeboten **) , die in der 1 
bald langem bald kurzem Ausführung eben so riete Abschnitte geben 
sollten. Bey dieser, wo! nicht ganz bequemen, vielleicht zu Vieles zer- 
stückelnden, Anordnung wurde nun im ersten Abschnitt von Laub- 
kränzen gehandelt*’), im zweyten von Goldenen Kränzen**); im 
dritten von Gemälden und Bildnissen**), als selten von den Grie- 
chen ertheilten Belohnungen: alles mit gelehrten und scharfsinnigen Be- 
merkungen über viele Stellen der Alten , mit manchen Berichtigungen ihrer 
vornehmsten Rrläuterer; auch mH Benutzung antiker Inschriften, da- 
von mehrere noch nicht herausgegebene , vom Verf. selbst im südliche« 
Russland entdeckte, oder ihm von gelehrten Freunden ntitgetheiite, hier 1 
zuerst bekannt- gemacht svurden. 

Zufolge der vom Verf. gegebenen Uebcrsibht sollten im vierten Ab- 
schnitt folgen: Bildsäulen an öffentlichen Orten errichtet, mit 
Inschriften. Auch diesen vierten, sehr ausführlichen Abschnitt trug 
erseinem Freunde in Dorpat noch im J. 1816 zur Herausgabe an. Da 
dieser abfer die auf ‘Seine 1 alleinige Kosten, unter seiner alleinigen Coirec- 
tur gedruckten jDörptischen Bey trage mit dem (Jahrgang <816, mancher 
Schwierigkeiten wegen , zu schliessen sich bestimmt sah , so überreichte der 
Petersburger ArchäerlOg, als auswärtiges Mitglied der 'Königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu München, persönlich daselbst aui seiner Reise nach 
Italien, im J. 1811, in einer Sitzung der Glasse der Philologie und Philo- 
sophie**), seine vortreffliche Abhandlung: Gesc'h'ichte der Ehre der 
Bildsäule bej den Griechen, die im erst 1820 ausgegebenen sechsten 

___ . i ../ 
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36) s S. 10, <1. 

31) S. 14 -'11. 

38) 'S. 18 — 96. • E I 

39) S 199 — 356. 

40) Vergl. Denkschrtfieta der" König! Akademie der Wlsscnscb. ili Mädchen 
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für die Jahre 1816 und 1811. 
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Bambi. , tlc* ! Denkschriften u»l#i :I tik*er Uebwchrift,, gedruckt erschien *’), , 
allerdings *bU8.hlchi*. andere* Ut al* dis nächste Fortsetzung de* in dep; 
Döpptiscb«n/ Beyt?äg<a Ajngefangcnen , da» dar. y«rL selbst weiferhip iffat 
selbständige* grösseres Werk, wo möglich : beendigt, Deutsch sowohl als. 
Fwnzösmh b Wim »zu geben »ich vprgenoiniuen hatte. Doch leider kam | 
auch tdio* Vornehmen de* planreichen , rastlosen Manne* ..picht, zur Aus-, 
fübrung. Er selbst legte, »o Wie auf die frühem drey Abschnitte »eines, 
dritten , Buchs , so auch auf diesen vierten: Geaeh ich te de r Ehre der 
Bildsäule bey den Griechen, beaondern Werth, wie denn auch diese 
im grossem Kreise bekannt gewordene Abhandlung allgemeine Anerkennung 
fand; al» (Was unstreitig ebenso die frühem Absclmi rte jenes dritten Buches 
in den Dörptachen Beiträgen sind) , wesentliche Bereicherung der Altcr- 
thuimhuinie , in antikem Geiste gespendet*?). 

i; Die , Erwähnung .seines Aufenthalts in München erinnert uns überhaupt 
an seiye »rat nach seinem fünfzigsten Jahre, versteht sich mit Allorgnädig»t| 
bewilligtem Urlaub, von St. (Petersburg aus unternommene antiquarische, 
artistische Reise nach Deutschland, nach Italien und nach Frankreich, in 
den Jghren 1817, 1818, 1819. Dresden hat er wenigstens auf dem Hin- 
■ TÜT Uli 

W/ D»». S. 67 — 218. Aach in einer kleinen Anzahl als Schenk -Exemplar besonders ahg fr- 
ei ruckt aus den Denkschriften der KOnigl Akad. der Wise. zu München, schon 1816. 4. 

I. ..ft 

42) Noch kommt vor in der Hisloire de i'Acadlmie Im per. des Sc. Annees 1819 
et 4 820, Mdre. T. IX. (1824) p. 34 unter den handschriftlich bey der Akademie ein^ 
gereichten Mcmpirck, was ohne Zweifel sechster Abschnitt des driUeu Buchs seines. 
Werkes geworden wäre: „Die Belohnung des Verdienstes durch Belobungs- 
1 Beschlüsse bey dfcn* Griechen. Von Köhler™ Leberhaupt finden sich, schon laut 
den einzelnen Angaben in der Hist de l’Acad. , noch mehrere handschriftlich aufbe- 
wahrte Untersuchungen, die, von einem solchen Forscher eingcreicht, den Wunsch künf- 
tiger Bekanntmachung rechtfertigen möchten. So M4m. T. IX. p. 36: Was war da* 
Lynkuriura der Alten? — So T. X. (1836) p. 34: Ueber die Murrhee uud die 
Murrhinischen Gefisse par S. E. Mr. Köhler . — Ebenso das. p. 37: Die König- 
t liehe Barg des Eumelu» und die Stf^dt Gargaza In flinsicht der lezten Schrift 
vergleiche man Aum. 64. 
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weg nach Italien im J. 181V, (wie au» einem. Briefe Bötliger't ersieh tl ich, 
den dieser an Referenten damals schrieb) nicht berührt. .Was einem solchen 
Kunst- und Alterthumsforscher da* endliche eigne Ansehauen von Florenz, 

Rom, Neapel, Venedig, u. s. w., und dann von Pari»,, »eyu : musste , sagt 
Jeder sich selbst. Dass er auch Weimar im Jahre 1819 besuchte, gerade 
als Ihro Majestät , die (damals) den Thron zierende Kaiserin von Russ- 
land , et durch Ihre Anwesenheit verschonte, ergibt sich schon aus eiusm 
Worte Göt/ie ' » in seinen „Tag- und Jahfrsheften “ Auch war er 
in Wien, Berlin 4 ') u. s. w.: natürlich auch, durch seine Stellung tätigst 
äusserlich selbst Hofinann , eine Weile festgebalteu an einigen k unst hebern- 
den Höfen. Doch wissen wir über diese ganze Reim- wenig Bestimmtes» 

War sie von ewusm solchen Maimc in seinen reifsten Jahren durchgefuhrG 
in vielfacher Hinsicht eben so lehrreich als genussvoll, so trugen dazu un- 
streitig die ihm so leicht entgegenkommenden Bekanntschaften mit den 
ersten Gelehrten und Künstlern der besuchten Hauptorte nicht wenig bey. 

Wie bedeutend sein früher schon so reicher aus Anschauung gewonnener 
Schatz von Beyspielcn jeder Art, gesammelt auf den Gebieten von Kunst 
und Altefthuni , »ich noch vermehrte, beweisen zur Genüge mehrere nach 
jener Reite herautgögebene Schriften. Aber auf ausführliche, strenger ge>- / 

ordnete, sorgfältig überarbeitete Reise -Tagebücher möchte bey dem leb- 
haften, so vielfach in Anspruch genommenen Manne, der seinem, wenig- 
stens für das ihm Wichtigere sehr treuen Gedächtnis» zu trauen pflegte, 
kaum zu rechne« seyn 4 *). . 

. I , ' \ 

43) Werke. Ikt XXXI. Duodesausgal»c von 1830. S. 149. 

44) D<lm er iu den Jahren 1811 und 1819 in Berlin war, erwähnt K. selbst in leiuera Dioa* 
coridcs nnd Solon, S. 54. 

45) Mit Vergnügen iudess hat Ref. in Erfahrung gebracht, dass Eühler’s Reiselagebücher, 
in der Kryra und ira Auslande geführt, 3 Bände, enggeschrieben sich bey der Familie 
befinden, also ein unrerlorner, natürlich aber nicht für ein gemischtes PubUcom zur 
Einsicht offen stehender Schatz sind. 
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Schon im J. 1821 sehn wir den nach der Hauptstadt auf «einen Posten 
Zurückgekehrten, mit einer zweyten Reise in die Krym, die*« Mal auf 
Kotten der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften beauftragt, in Folge eine* 
Befehls de« Hm. Minister», im Binzeinen diejenigen Alterthümer der Bau- 
kunst in der Krym anzuzeigen, welche erhalten zu werden verdienten, so 
wie die sichersten für diesen Zweck zu ergreifenden Massregeln. Dem 
zufolge stattete Köhler einen Bericht ab Aber die Reste alter Gebäude 
Griechischen, Genuesischen , Türkischen und Tatarischen Ursprungs, wie 
Er sie sechszehn Jahre früher selbst gesehen, und die seines Erachtens 
der Erhaltung würdig , so wie über die dienlichsten Mittel zur Erreichung 
dieses Zweckes. Anlangend die zu ihrer Erhaltung oder Wiederherstellung 
erforderlichen Kosten, so liessen sich diese unmöglich anders als an Ort 
und' Stelle bestimmen, noch durch andere Personen, als durch einen ge- 
schickten, zür Untersuchung der Ueberreste dahin zu sendenden Archi- 
tekten, welchen Er dahin zu begleiten bereit sey. Hinsichtlich der Er- 
haltung der andern alten geschichtlich interessanten Denkmäler der Krym, 
aeigteS Er im Einzelnen die Mittel an , welche ihm als die geeignetesten 
erschienen , um zu verhindern, dass jene sich nicht verlieren, noch aus 
dem Lande gehen“). In Folge dieses Berichts entschied die Akademie, 
dass ihr ordentliches Mitglied, der wirkl, Staalsrnth Köhler, begleitet vom 
Architekten Pascal , die Reise in die Krym unternehme, um die dortigen 
alten 1 Denkmäler der Architektur zu untersuchen in der Absicht, diejeni- 
gen anzuzeigen, welche noch gut genug erhalten worden, uni zu irgend 
einem Gebrauch als öffentliche Gebäude angewandt zu werden, so wie 
auch die mehr icrfallenen, die mit verhältnissmässig geringen Kosten einer 
gänzlichen Zerstörung entzogen, und in ihrem damaligen Zustand eine 
IjHige Reihe von Jahren können erhalten werden. — Er reiste ab den 

üil l( Tti. , i t _ "■ •! ■ I «l*‘ . . l* ifi T. .J ' I 1 *' l • 

IM* MMrtiii l< ) • tJ«. 4»li' . i. •**' » •* ' • “ 

4«) Mini, de J'Acad. Imp. des Sc T. IX. (1824,) Hin de 1 'AcmI. p. 45, 46. 
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29. Mai, kehrte zurück den Sä. October. Sowohl «eine Berichte al* die 
de* Architekten über den erfüllten Auftrag, wurden dem Gouvernement 
mitgetheilt , welche* Mauregeln traf, die von der Akademie vorgeachlage- 
nen Ausbesserungen und Wiederherttellungen ausführen zu lauen, *o weit 
die örtlichen Umstände rä verstattetenf). ! - i i! 

JJi Nach der Rückkehr au* dem südlichen Russland, womit sehn wir zu- 
nächst den Archäologen beschäftigt? Natürlich mit Dingen, die jene Ge- 
genden angehn, denen er seine ganze Sehkraft, sein reiche* Gomhinazions- 
vermögen, »eine gelehrten Sorgen und Arbeiten in den spätem Lebens- 
jahren vor Allein gewidmet hatte. So werden billige, unbefangene Richter 
c» Jeirht begreifen , da*» Er bey der Strenge der Forderung an seine eignen 
Forschungen, die leichtem, weniger lang und gründlich vorbereitetst von 
Qoncurrenten de* In- und Ausland» bey Bearbeitung desselben, ihm th euer 
gewordenen Boden» nicht gleichgültig ansah, nicht gleichgültig ertrug. 
Und so erklärt sich, ohne dau irgend gemeine Missgunst bey einem stolzen 
Manne solcher Kraft vorauszuaetzen wäre, der nun einmal was er für 
Wahrheit hielt, unumwunden und im Nothfall scharf und laut auszu- 
sprechen von Jagend an gewohnt war, ungemein leicht die Lebhaftigkeit 
der Polemik, womit er einige andere Gelehrte bestritt, die er auf seinem 
Felde und bey seiner Ernte fand; muu man gleich ihre häufige Bitter- 
keit durchaus hinweg wünschen. Lassen wir, denke ich, jedem bedeuten- 
den Individuum seinen eignen Ton. Aber über das Gewicht der Gründe, 
über die Schärfe der Beweisführung, über den Gehalt der eigenen Beob- 
achtungen, über die Gründlichkeit der aufgewandten Sprach- und Sach- 
Gelehrsamkeit, haben im vorliegenden Falle unbefangene tiefere Sprach- 
und Sachkundige langst entschieden*'). Ria Rede iat von zwey Streit 
- 

11 ¥7) MSm. T X. (1878.) H>,u de l’Acsd. p 47, 48. 

48) Hier erinnere ich rottngssreise shermais (»ergl oben Note 19) so den hochverdiente» 
Hers Ulgeher des Ccrptu buenptt. Graecar Denn diesem gereicht dberhiupt die höchst 
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Schriften Köhler'», die »ehr bald nach seiner Rückkehr erschienen:!.^ Re- 
marques nlr un OuTrage int'itule Aniiquite's Grecques du Bosphore- 
Cimmerien **). Bekanntlich gerichtet gegen einen berühmte» Panter Aka- 
demiker und Königlichen Medaillen -Conservatenr; zugleich gegen einen 
vornehmen Russischen Militär und inländischen Liebhaber der alten Münz- 
kunde, der dem Pariser Archäologen Zeichnungen von antiken Medaillen, 
und Copien antiker Griechischer Steinschriften niitgethcilt hätte. X) Be- 
urtheilung einer Schrift: Aherthümer am .Sordgeitade des 



un ' 
rni 



* ■, 1 . , ! » .V-T l — lli !•; ' ••xf'l / • I •! l!n , 

genaue, parteilose, eben so umsichtige ah» gerechte , in manchen Fidlen auch 4c« roiji 
Petersburger Archäologen verkannten treuen Flius des aiispriirMo&cn, sputern Reisenden', 
KÖpptn\, iiu bt verschmähende Prüfungdcr olx'ugtniannien Inschrift sowohl , als viele* 
andern , von Köhler nach .«einer erstem Reise in die Kr)iu, thetls in akudcniiachcu Ab- 
handlungen und andern kleinen Schriften, theil* briellich Herrn Itöekh initgctheillcn 
Griechischen 1 Inschnften, *u pevri^sem datiertiden Ruhme Auch Bra. 1 käoul - Köchetic 
rij .ift ohue Zweifel »ein Rocht widerfahren , weriu , Jscjf n^mchcrk) CuUisiuueu dt* 

® geistreichen, gewandten, vielthAtigen Pariser Archäologen ntil dem Petersburger, in 
»AfcMVsH oberer l Hand die Wage meist auf £&A(er*f Seile >id» neigt. iliiW’i'» • i'«t 1 

*j: 49) Gedruckt auf Koste» de« Ver* A «L/Petorsb. MDCGGXX1VI. 14« S. G t . 8. Das Buhlt 

wogegen K- rasch au ft rat, ist S. M- dem Kaiser jiUjcanHer I zucceicnet, und heisst* 

! jf tL intu. ■■ .ivi. : , . \ - liTtfr/ 

Antiquites Grecques du Bosphore - Cuninerieu , publice* et exphqiicc» par 

N. Kaoul - RvcheUe. A Paris, ehe* Finnin Ihdot, pere et fit», i MDOCCXXU. 3 uupag. 
Bl. und 236 S Gr. 8. nebst fünf litR Tafeln mit Münxtypen, und Iu&chriftea. lT - Man 
U1 kann leicht denken, das» weder in dieser Streitschrift Köhlers gegen RR., noch in an- 
- i .l dem über Arbeiten dieses Archäologen von »hm geschriebene» Blittcru die Wissenschaft 
leer ausgegangeu. So hat Köhler in der Jeu. Al lg. Lit. Zeitung, zu welcher cf zu- 
weilen wol kritische Be) träge lieferte, Jahrg. 1832, Ko. 71 — 30, eine freilich »ehr 
«‘»ln* scharfe, doch allerdings viele auffallende Missgriffe n»t aller seiner Ceberlcgcnhcit ru- 
H j gendc, Rccetmon geliefert von einem Hauptwerk RR’»,, dessen Moiiuniftn incdils 
d'Antiquite figuree etc. Par 18*28 — 1830. Livrais. 1 — IV. fol. Er selbst machte 
in seiner Zeit den Ref. aufmerksam auf dufce seine, P. P. Unterzeichnete, Kritik. So 
J kompfgefustet ubrigcxu K, stets gegen RR. da stand, in so guten» Vernehmen war y 
mit einigen andern Pariser Gelehrten, wie einst mit Millin t neuerlich mit Letrontu, 
11 Ibltj' dan vorzüglichen Münzkenner Töchon d‘ Jnnccy , o. «l v. 1‘tlif 

50) St. Peterah. gedr. bej N. Gretsch. MDCCCXXlll. p. 5 — 54. Gr. 5 lieber der inueru 
Gcberschrift steht eine IX. : hindculend darauf, dass die Abhandlung nur ein Abschnitt 
n . 4«|-ntRP der durch Köhler wirklich längst dem Drucke ubcrgebcncii, ab« lüeiflals voll- 
i ständig ius Publicum gekommenen, nur stückweise biu ur»4 wieder .ftn einen Freund ver- 
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Gerichtet gegen einen durch »ein .eifrige* Forschen auf dem weiten Felde 
, der Slavischen und andern Alterthünier seitdem »ehr verdienten, auch mit 
dieser Kaiserl. Akademie als Gorrespondent verbundenen Gelehrten, der 
auf die ihm gemachten Vorwürfe mjt feinem Anstand 7.u seiner Zeit ge- 
antwortet hat“). 

'.Noch hatte der (Unermüdliche, den nur leichtfertiger Unverstand der 
Halbwisser träger Ruhe auf zu früh errungenen Lorbeeren zeihen konnte, 
in den Jahren 1822 bis 1824 vier besondere Schriften dem Druck über- 
geben, eine cpigraphisclien, drey numismatischen Inhalts: 

' 1) Zwey Aufschriften der Stadt Olbia**). Faithaltcnd den Be- 



schenkten Sammlung zum Tlicil Deutsch, zum Tlicil Französisch verfasster, auf die 
AUerthiiincr des schwarzen Meeres sieh beziehender Abhandlungen oder Md- 
moires, die in zwey Octuvbänden uutcr dem gemeinschaftlichen Titel Sdrapis her- 
auskommeu sollten. Er selbst citirt sie bekanntlich oft genug in inchrcrn seiner späten» 
Schriften. 

Al) Nachhall vo m Nor dgestade des Pontus. Schreiben an H. v. Köhler , zur Wür- 
digung seiner Bcurthcilung der im i. 1822 im XX. Bande der Wiener Jahrhb. der Lit 
gedruckten Schrift: Alterthümar am Nordgc&tadc des Pontus. Vom Verf. der- 
selben Wien, 1823. Gedr. bey Carl Gerold. 16 S- Gr. 8. Die Schrift seihst heisst: 
Alterthümer am Nordgestade des Pontus. Von Peter v. Koppen. Wien, 1823. 
Gedr. bey C. Gerold. 108 S. Gr. 8. Mit zwey lith Tafeln , worauf Münzen und In- 
schriften. (Aus dem XX. Bde. der Wiener Jahrbb. von 1822 mit Nachträgen besonder* 
abgedruckt). 

52) St. Petersb. MDCGCXXU. 21 S. Gr. 8. Vom Verf., wie die meisten seiner kleinen 
Schriften, nur verschenkt. Gedruckt, wie er dem Rcf» zu seiner Zeit selbst schrieb, 
hauptsächlich um dem Grafen Kuscbelew-Bcsborodko seine Dankbarkeit zu bezeu- 
gen, dem jetzigen ReatUer der Gegend, wo vormals Olbia lag. In der kurzen Einlei- 
tung heisst es unter auderm: „Weil von dieser Aufschrift, so wie von der folgenden, 
mehrere fehlerhafte Ab.vchiiftcn in Umlauf sind, die meistens Leute ohne Kenntnis* ver- 
fertigten, welche man htterdrisebe Gelegenheitsmachcr , oder colporteurs Ütteraircs 
nennen könnte, so theile ich hier den richtigen Abdruck von beidru miL“ Wenn 
übrigens in der Fortsetzung von MciueV s Gel. Deutschland Bd. XXIII., und daraus 
bey Kayter ira Vollst. Bücher -Lexicon, Th. 111. S. 382, unmittelbar hinter ein- 
ander als Schriften Köhler*» stehen: Zwei Aufschriften der Stadt Cöln. Ebend. 
(nemlich ;Sl. Petersb.) 1822. 8. *) Au fschriften der Stadt Olbia. Ebend 1822. 8.j 
so waltet dabey ohne Zweifel etne Nichtigkeit ob. „Zwei Aufschriften der Stadt 
Olbia“ ist der wahre Titel der dem Ref. vorliegenden Schrift; nicht: Aufschriften 

4 
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»chlus* der Stadt Olbia für Dadus de* Tumbagus Sohn. Im Griechischen 
Original nebst der Deutschen IJehersctzung , mit einigen (wenigen) philo—* 
logischen Anmerkungen. 

2) Medaille» Grccqur» 4 *). I. Roi» de la Bactriane**). Dann Me- 
daille» de* Roi* iuconnu»**). Medaille* dt* Reis du Bnsphore -Ciintnericn“). 
Medaille» de Ghcrson* 7 ). Noch vierzehn Medaille* Byzanline» 1 '). II. D’un 
Roi inconnu tlti Bosphorc-Cimmerien **) , ausfulirlicli. Wie reich die»e in- 
haltschweren drey Bogen au Erweiterungen und Aufklärungen; der alten 
Münzkunde, ist keinem Kenner dieser Wissenschaft fremd. 

3) Supplement ä la Suite des Medaille* des Rois de la Bactriane“*). 

4) Description d une Medaille de Spartocu» , Roi du Bosphorc-Cimmc- 
rien, du cabinct du Chancelier de ('Empire Comte de Kamunzojf, avec 
un Supplement enntenant la description de pliisieurs mcdailles Grecques 

der Stadt Olbia. Dagegen „Zwei Aufschriften der Stadt Cftto", die In dem- 
selben Jahre in St. Petersburg erschienen sei n sollen, kennt dort Niemand ; kein Biblio- 
thekar, überhaupt kein Gelehrter und kein Buchhändler ; keiner von Köhler's Sühnen * 
keiner seiner altem litterarischcn Freunde ; auch findet sich dergleirhen nicht in ihren 
art-hiologischen Bibliotheken, wie in denen C. IX Bcck's, fiöttigcra, M's. u. s w. 
Leztcrm, dem K. damals von alten setucn Schriften, auch den kleinsten zu schreiben 
pflegte, hat er davon nicht das Entfernteste geschrieben. Alte Inschriften beschäftigten 
ihn überhaupt nur, entweder in Bezug auf Altcrthümer der Orte des Pontus Euzinns, 
oder als zur Erläuterung dienend bey seinen übrigen antiquarischen Forschungen , wie 
denen über die Belohnungen des Verdienstes tm Aitcrthum. 

53) A SL - Petersbourg de l'impr. de N. Gretsch. MDCCCXXI1. Tilelhl. und 43 8. Gr. 8. 
nebst zwey Kupfcrlaf. mit sehr genau in Umrissen gestochenen 34 Griechischen Münzen, 

54) Pag. t — 11. 

55) Pag. 11, 12. 

56) Pag 13—16. 

311 Pag 16 — 24. 

58) Pag 24 - 29. 

59) Pag. 30 — 43. 

60) A St.-Petersb MDGCCXX11L Titel bl. und 8 S. Gr. 8. Nebst einer Kupfertaf. mit dem 
Anekdoton des silbernen Baktriscben Medaillons des Königs Demelrtos, das Hr Baron 
von Meyendorff aus der Bucbarey mitgebracht, durch dessen Güte das Kunstmuseum 
zu Dorpat eine Schwefelpaste davon bosiit. 
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rare* et inedites, qui »e. trouvent dans le mCine eabinet'V. In einer ziem- 
licli ansehnlichen Zahl Griechischer Medaillen, die der verewigte grosse 
Beförderer der Geschichte seines Vaterlandes aus der Krym selbst mit- 
brachte, befindet sich unter den unedirten eine des Bosporanischen Königs 
Sparlokus, von der Köhler gegen Visconti mit Hülfe einer bronzenen des ' 
Lcukon und einer goldenen des Pairisades evident beweist, dass dieser 
König nicht einer der vier ersten Könige dieses Namens könne gewesen 
sevn, wohl aber ein Spartokus V. VI. oder VII. ßeyläufig manche wich- 
tige Nebenbemerkungen zur Griechischen Numismatik und Ikonologie; das 
Ganze der Untersuchung wieder ein Muster von historisch -kritischer For- 
schung; der Ton der gehaltene, doch bestimmte, auch gegen einen so vor- 
züglichen Mann wie Ennio Quirino Visconti, der echte Ton antiquorum 
ho min um. Man begreift immer mehr, wie einem Köhler Manches nickt 
genügte, nicht genügen konnte, bey dieser Schärfe des Urthcils und dieser 
ernst verweilenden Gründlichkeit seines Forschen*. Am Schlüsse der in- 
teressanten, mit 124 littcrarischcn Noten ausgestatteten Abhandlung* 1 ], ein 
vielleicht gerade an dieser Stelle nicht ganz unfruchtbar gebliebener prak- 
tischer Wink zur Ausbeutung des Boden -Rcichtliums an Inschriften, Me- 
daillen und andern Denkmälern , welche wichtig für Chronologie und Ge- 
schichte des Bosporus und des Taurischen Chersonesus. 

Er wenigstens hatte auch schon im J. 1822 am 1. Mai der Akademie 
ein Memoire überreicht**), überschnellen: Du chatcau royal du Bos- 
phore et de la ville de Gargaza dans la Chersonösc Taurique. 
Durch den Druck bekannt gemacht ward es erst zwey Jahre später, nach 
einer neuen vom Verf. revidirten und bedeutend vermehrten Abschrift, 

61) A fk -P<ter*b de l'impr. de N. Gretsch. 1824, *76 S. Gr. 8- Ncb*i drey KupferUf., 
worauf. *7 trefflich gestochene Abbildungen Griechischer Münzen. 

62) Pag, 62. 

63) a. Descr d'une Med. de Spartocus, p. 65. 

4 * 
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die der (Konferenz vnngrlegt wttrdc den 3. Decbr. !823 w ). Er geht in 
»einer Unte»uchung> von Diadaros an*. Da* Local ha» er seihst an Ort 
nnd .Stelle untersucht: lief, weit* , dass einer der Freunde de* Verf., der 
auch Freund de* Referenten und gleichfalls an Ort und .Stelle war, in Be- 
stimmung gewisser Puncto der Oerflichkcit anderer Meinung blieb. Auch 
im dieser altgcographisclien l’nterauehnng wird Niemand den Scharfsinn 
muLdrc gewohnte umsichtige Gelehrsamkeit des Verfassers ; der unter Att- 
, dern gegen Männert streitet , vermissen. Doch das Problematische des llc- * 

sultats selbst nicht verkennend, sag» der Verf. am .Schluss: „Si on pro- 

posoit dan» la suite une cvpliration des nu'uies prubl«mes plus heureuse 
que celle que j'ai donnee, je scrai le premier ä applnudir it un parcil 
travail.“ Hier sieht man, dass unser Kritiker wenigstens doch nicht im- 
mer Dogmatiker in eigner Sache ist, obwohl ihn von einer einmal ge- 
fassten Ansicht abzu bringen, allerdings keine leichte Aufgabe war. 

Mit welcher Ausdauer er die Durchforschung jener altclassischcn Ge- 
genden auch in den folgenden Jahren fortsezte, erblickt man nicht ohne 
Staunen in dem am 3t. Aug. 1825 der Conferenz überreichten sehr aus- 
führlichen „Memoire sur les lies et la Coursc consacrees k Achille 
dans le Pont-Euxin, avec des eclaircissemens sur les antiquites du 
littorai de la Sarmatie, et des reehcrchcs sur les honneurs que les Grecs 



64) In den Mein. T. IX. (1824) p. 649 - 69i Die Abh. a. a. O. bis p. 684. Dann 128 
Noten, worin die ausgcbrrileste, zweckdienliche Belesenheit in alten und neuern Geo- 
grapbrn und Reisebeschrctbern darg.legt wird.' Dieses Mdnoire hat er bald naeiihrr in 
Deutscher Sprache unbearbeitet und beträchtlich erweitert, unter der Aufschrift. Das 
Königliche Schloss des Bosporus und die Stadt Gargaza auf der Tau- 
rischen Halbinsel: mit der Nr. XVII., wodurch die Deutsche Abhandlung von K. 
als Abschnitt seines Serapit bezeichnet wird. Die Seitenzahlen, in Grossoctne, gehn 
»on 595 bis 505. Statt der dein Memoire bejgefiigleu 128 Noten sind in der Deutschen 
gedruckten Abhandlung, die K. dem Ref. im December 1824 übersandte; der Ana 
merkungen 151. 
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ont accorde* ä Achille et auv autres hcros de la guerre de Troie“"). Mit 
zwey Charten **). Die»* Werk inacht fur »ich ein starke» Buch, das allein 
schon den Ruhm eines Philologen als alten Geographen begründen konnte*’). 
Es ist eins von Köhler’* Hauptwerken, und darf keinem' AlterthunYsk'iln 
digen fremd bleiben. Wir leben mit ihm in den heroischen Zeiten von 
Hellas . und bewundern den kundigsten Führer in unbekanntere Regional. 
Auch hier kein Mangel an iiutgetheilfen imedirten oder doch verbesserten 
Griechischen Inschriften, und, wie man sich leicht vorslellt, eben sowenig 
an Berichtigungen von Versehen mancher sehr geachteter Historiker und 
Geographen. L'nd keinesweges gilt es etwa Zwiespalt de hma caprina. 

Sechs Jahre nach dem eben gerühmten Werk erscheint ein zwevtes, 
in benachbarten Gegenden »ich bewegendes, gleichen Ruhmes werth. In 
der öffentlichen Jahrcssitmng der Akademie 1828“) verlas neniRCh Hr. v. K 
»ein Werk: TAPIX02 ou Recherche» sur l'Histoirc et »nr les 
Antiquitcs de» Pöcheries de la Russie meridionale“). Wol die 



65) Io den Mcm. T. X. (I82fi.) p. 531 —819. Auch in einer kleinen Anzahl besonderer 
Abdrücke an Freunde verschenkt. Der Text geht von p. 531 —716, die 1438 Citatc und 
zum Theil ausführlichen Aumerkungen nehst kurzer [nhaltsanseige voo p. 717 — 870. 

66) Das. H. XXIII und XXIV. Er sagt selbst io einer Anmerkung p. 531: diesa Me- 
inolfe scy in geographischem Bezug beendigt- aber nicht in dem was gesagt worden 
über die Apotheose bey den Griechen. Er werde also eiu zwejlcs Memoire 
folgen lassen , das die Zeilen vor* dem Trojanischen Kriege bis auf den Untergang der 
Frey heil in Griechenland umfassen werde. — Ein zweytes ist nicht erschienen. 

67) Der Text geht von p. 531 —716, die 1438 Citale und zum Theil ausführlichen Anmer- 
kungen ochst kurzer Inhaltsanzeige von 717 — 8'2ü. 

68) s. Rccueil des Actes de la S<ancc publique de l’Ac., tetme le 29 Die 1828. 
p. 41. 

69) Es gibt einige verschenkte 'Wacht- Exemplare des besorldem Abdrucks auf Velinpapier . 

A St - Ptftersb. , de l'impr. de l’Acad. Imp. des Sc. rr MDCCGXXlt. 136 S. Gh 1 Dia 
zum Theil ausführlichen 753 Anmerkungen und Beweisstellen gehn' von p. 93 154. 

Tahle des matiires p. 155, 156. Nebst einer Köpfertafel *fn Quei*föl. , worauf Mühitypeo 
too Olbia und bronzene Fiachehen mit Merkzeichen, besonders des Th an fische«; dergl 
sich auch im Kunstmuseum zu Dorpat befinden, mitgebracht von dan Küsten dW schwar- 
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populärste von de* Verfa**or* antiquarischen Schriften, und vom allge- 
meinsten modernen Interesse. Er betrachtet die Fische als vorzüglich be- 
liebtes Nahrungsmittel hey den Alten, erklärt die Worte opsonium und 
salsamen tu in. Zur Aufbewahrung zubereitete Fische heissen rccpi^os- 
Drev Hauptgattungen davon, die beste in Rom sehr theuer. Irdene Krüge 
zu ihrer Ausfuhr; verschiedene Arten der Zubereitung für die Tafel; grosser 
Verbrauch diese* bedeutenden Handelsartikels; Verkaufpreise bey Griechen 
und Kötnern; erstaunlicher Gewinn da bey für die Fischkriimer. Garos 
und Muria, bey den Alten unentbehrliche Würze, gleicliermassen von 
Fischen eingekocht. Frischer und gepresster Caviar ebenso bekannt wie 
jezt, auch die Zubereitung aller Arten von Tarichos schon in den ent- 
ferntesten Zeilen. Grosse Vnrtheile, welche das sudlirhe Russland ziehen 
könnte aus Bereitung der feinem Sorten des bey Griechen und Römern 
so gesuchten Tarichos. 

!m J. 1833 erschien die Abhandlung: Masken, ihr Ursprung, und 
neue Auslegung einiger der merkwürdigsten auf alten Denk- 
mälern, die bis jezt unerkannt geblieben waren’ 0 ). Nach Erin- 
nerung an den Ursprung des Maskcnweseus aus den Griechischen Anfängen 
des Schauspiels bey den Festen der Weinlese, wird gezeigt, wie die Spieler 
sich nicht nur mit Mennig, Most und Weinhefen u. *. w. das Gesicht 
schminkten, sondern auch mit Feigenblättern, mit den Blättern der An- 
drachne, ja selbst mit der sogenannten Maskenpflanze (personota) den un- 
tern Theil des Gesichts verdeckten, oder auch statt dessen eine Art von 
Leinwandschurz vorhingen. Statt der Blätter habe man auch wol eine 

ien Meer« durch den ehemaligen Floltlieulcnant Herrn Dr. Dahl. Dtcu Memoire 
erschien in den Nouveaui Memoire« de TAcad., T. 1. , iuteressirte auch, sagt 
man, in nicht gemeinem Grade Sc. Eic. den Ilm. Finanzminisier. 

70) ln T. II. der Nou». Mein* de l'Acad. , und besonders abgedruckt, mit einer Kupfer- 
ufcl (worauf neun Masken). St Fetersb. aus der Druckerey der Akad. der Wüsenscb. 
MDCCCXXlll. 17 3. Text und von & 18 — 26 Beweisstellen. 
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( 

Art Halblarvcn aus Baumrinde »ich timgelegt. Aelmliehc Masken nun linde 
man, erweist Kühler, augenscheinlich noch auf manchen bisher missver- 
standenen Gemmen, auf welchen er jnt") nichts weniger’ aniiimiiil , als 
den einst von fPinckelmnnn crschauctcn Fliegengott (Ztv$ änoftviog), 
den her den Olympischen Spielen die Fliegen Ahwehrenden. — Ausser der 
sehr sinnreichen neuen Erklärung jener Gemmen, bringt der Verf. auch 
heylänfig an seine eigne einer Stelle in Firgilius, Georg. II. 397, 398. wo 
er das Wort oscilla, das inan gemeinhin von kleinen Köpfen oder Masken 
versteht, durch Schaukeln (oscilla, äiuipai) erklärt, worin ihm aber, und 
mit Recht , wie Ref. meint, Iföt/igcr" 1 ) und Eich^Uidt 11 ) nicht bei stimmen. 

Zwey Jahre später erfreut K. die schon um des Greises Gesundheit 
zuweilen sorglichen Freunde auf einmal noch mit drey Abhandlungen, als 
hell aulleuchlendcn Geislesilaminen. Im J. 1833 netnlieh erschienen: 

1) Notice dans laqnelle il est prouve, qu'unc inedaille por- 
tant la täte du roi Mnaskyrts de I'Apolloniatide n'a pas plus 
existe que cc souverain mtme, son pretendu royaume, et sa 
märe Arsc' l> ). Bey seinem Freunde, dem Mtinzkenncr, Hrn. Töc/ion 
& Annecy in Paris lernte der Verf. Allier de Hautcroche kennen , den Eigen- 
th unier einer schönen, von demselben in Griechenland und im Orient zu- 
sammengebrachten Medaillensamtnlung. Nach seiner Rückkehr zur Haupt- 
stadt erwarb jener auch eine bey Miomiet beschriebene Silbermedaille eines 
Parthischen König». Gegen die zu leichthin versuchte, ungegründete Er- 

7!) Von Ehemals, (woran K freilich nicht seihst zu erinnern braucht«) vcrgL seine Älte- 
sten Bemerkk. über geschn, Steine in Busse* Journal von Russland, 11. Jahrg. 
von 1795. Bd. I. S. 19, 70, und auf der Kupfertafel dort No. IV, V, VI. 

72) Artist. Notizeoblatt. 1833. No. 14> 

73) Jen. A. L. Z. 1833 No. 216. S 283 , 284 

74) Aycc nne plaoche grave«. In den M4ra. de l'Acad., Sciences poliliques etc. 
Tom. III. 6me Li r rau Und aus diesem besonders gedruckt. 8 S- Gr. 4. Auf der 
Kupfertafei zw ej Griechische Medaillen. 
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klärung dieser durch Visconti erhebt »ich K. mit Nachdruck, nach Ver- 
gleichung eine* neuerlich entdeckten, besser erhaltenen, Exemplars in der 
Kaiscrl. Sammlung zu St. Petersburg. Wer hier etwa leidenschaftliche 
Stimmung gegen Visconti voraussetzeu wollte, wurde sich doch irren. 
Wie unbefangen K. des Römers wahrhaft grosse Verdienste um die Archä- 
ologie anerkannte, die besonders durch die frühem Bände des Museo 
Pio Giemen tino ihm eine vorzügliche Stelle unter den Auslegern de* 
Alterlhums sichern, hat er selbst gesagt in dem gediegenen, öftern Wie- 
dcrlescns würdigen, mit Lessingischer Wahrheitsliebe und Ercwnuthigkeit 
geschriebenen Aufsatz: lieber die neue Ausgabe der Werke und 
Schriften Visconti»’’*). 

2) L‘ Alectryonop/tore. Description d’unc statue antique du Pa- 
lais Imperial de la Tauridc 7 *). Die sehr genau beschriebene und 
sehr gelehrt erläuterte kleine antike Römische Statue stellt einen wohlge- 
launten, unbärtigen, ältlichen Mann vor in einer kurzen Tunica, der in 
der • Linken ein paar Kanipfliähne in einem offenen ledernen Sack mit 
einem Riemen trägt, in der Rechten alter einen zahmen Rehbock hält. 
Das Kunstdenkmal in seiner Art einzig. 

tin€f s 

3) Erliiu terung'von Peter Paul Rubens an Aicolas Claude Fahr i de 



75) Dieser »teilt in Böttiger Amalthca Bd. 1. S. 292 — 308. (1820). Vcrgl. auch den 
Dank unser» gemeinschaftlichen Freunde» BöUigcr im Vorbericbt de» tweyten Bandes 
der viel zu früh eingegangeneu Zeitschrift (1820) S. XIII — XV, samt den dort ge- 
spendeten Lilteraruotilcn des Dresdner Archäologe». Zur persönlichen Missstimmung hat 
übrigens der heilere, wohlwollende, gefällige, doch vielleicht nicht gerade charakter- 
starke, Römische Gelehrte Köhler’n, der ihn nicht mehr sah, nie Anlass gegeben Auch 
den an ihn hinan sehenden Heferenten begleiteten yiscontCs gütige schriftliche Empfeh- 
lungen an seine Freunde in Rom im J. 1809 von Paris nach Rom. Doch - Magi t 
tunica, veritas. 

78) Avec u ne p^anche lilhographicfe. ln den Mim. de l’Acad. «. a. O- Und daraus be- 
sonderer Abdruck. Grossquart. 25 S., und p. 26 — 37 nicht weniger als 151 Notes 
et Gution». Das sauber lithographirte BlaU auf Chine». Papier, von F. Davigaon. 
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Peiresc gerichteten D/mk schreiben,”}. Rubens hatte von Peirese 
verschiedene Gemmen erhalten, auf welchen Leztcrer eine Diva Matrix 
vorgestelll meinte. K. widerspricht dieser Deutung, und lässt acht und 
zwanzig verwandte Gemmen auf einer grossen Kupfertafel abbilden. Er 
findet vielmehr wahrscheinlich , dass auf jenen nichts anders als , an 
Acgvptische Schöpfräder befestigte, glockenartige Wasserkrüge abgebildet 
sind, und dass jene Gemmen, auf welchen zum Thcil Aegyptische Gott- 
heiten sowohl, als der Nil mit vorgestellt worden, in Verbindung mit der 
Anrufungsformcl der Rückseite, als Amulete zur Abwehrung von Krank- 
heit und Unglück dienten. — Dem Referenten war es merkwürdig, dass 
Köhler in dieser spätem Zeit sich auch noch an diese Classe von ge- 
schnittenen Steinen machte, deren Auslegung ihrer Natur nach doch höchst 
problematisch bleibt, aber frcylich um so inehr den Scharfsinn eines Aus- 
legers anreizen und sinnreich beschäftigen kann. y 

Zurück blieb nun das an sich und ihm selbst wichtigste seiner Werke, 
das zur alten Gemmenkunde, von welchem man, wenn es vollstän- 
dig gedruckt nebst den dazu gehörigen, (noch zu stechenden) Gemmen - 
Zeichnungen vor unsern Augen da läge, wol wurde haben sagen dürfen, 
was Plinius von einem tigurenreiclien Werke des Skopas sagt: Pracelarum 
opus, etiam si totius vitae fuisset. Noch im October 1835 schrieb 
K. an Ref.: „Eine ausführliche Arbeit in zwey Bänden wird, wie ich hoffe, 
im Anfänge des künftigen Jahres in Berlin im Druck vollendet werden." 
Am 26. März 1831, wenige Monate vor der lezten Reise des Ref. nach 



71) In den Mcni de l'Acad., Sciences politiques etc. Tom. 111. 6me Ltrrais. Daraus 
ein besonderer Abdruck. Ans der Druckerey der Kaiserlichen Akademie der WL&seroch. 
MDCCCXXXV. 31 S. Text, und auf p. 37 — 38 neunzig Nummern Beweisstellen und An- 
merkungen. Die beygefügte RupferUifel in Querfol. Man kann übrigens die gelehrten 
und phantasiereichen, auf Veranlassung einer in einer Heidelberger Sammlung sich befin- 
denden Gemme von Crtuier gemachten, Köhler*« Behauptungen beschränkenden Erinne- 
rungen vergleichen. ». Heidelb. Jahrbb. dar Lit^’t. Jahrg. 1836 S. 3*78, 379. 

5 



Digitized by Go«gle 




— 54 — 



Deutschland , empfing dieser den überhaupt leiten einer ziemlich langen 
Reihe in mehr als dreyssig Jahren an ihn geschriebener Briefe, worin e* 

heisst: „Der Druck meiner Ausführlichen Anleitung zur genauem 

. 

Kenntnis» der Gemmen de» Alterthums, zwey Bände, hat hier in 
Petersburg begonnen, und wird, wie ich wünsche, in seih» Monaten be- 
endigt sevn. Einige hundert Gemmen werden dazu gestochen werden.“ — 
Schon im Jahre 182K hatte Böttigrr im Vorberieht zu »einer, wie »clion 
irgendwo gesagt worden , „aus der Wiege in» Grab gesunkenen" da* heisst, 
mit de* ersten Bandes erstem Stück leider eingegangenen Zeitschrift Ar- 
chäologie und Kunst’*; geschrieben : ,, Die Kritik der antiken geschnit- 
tenen Steine ist, wie alle Eingeweihte wissen, unter allen Zweigen der 
Alterthumskunde der schwierigste. — — Der Staatsrath von Köhler in 
St. Petersburg ist seit langen Jahren gleichsam im Besitz , über die alte 
Glyptik in oberster Instanz ein entscheidendes Urtheil zu fallen. Seit 
zwanzig Jahren”) rüstet er ein grosses Werk über das Material und die 
Technik der antiken geschnittenen Steine, und eine (damit verbundene 
scharfe Prüfung aller wichtigen, bi» jezt bekannt gewordenen Camecn und 
Intagli in den genannten Daktyliothcken Europa"*, wozu ihm durch eine 
seltene Gunst des Genius, der, um mit Horaz zu sprechen, den Einfluss 

t-* 1 t • 

lenkt de» Geburtsstern*, durch Gelehrsamkeit und Scharfsinn aller 
innerer Beruf, durch seine Stellung als Obcraufschcr des Kaiser). Russi- 
schen Cabincts geschnittener Steine und der damit verbundenen Tassieschen 
Sammlung 11 . s. w. (also de» vollständigsten Krkcnntnisssehatzc» zur Ver- 
gleichung alles \ orhandenen) in der Kaiserl. Eremitage aller äusserer Be- 
ruf, durch eine Kunstreise in Deutschland, Italien und Frankreich in den 
J. l$n — 1819 die erwünschteste Gelegenheit zu der hier durchaus un- 



78) HerausgelommMi Breslau, bej Jo». Mai und Comp. 1838. Gr. 8 «. Vor bericht 

s. vn - jx. 

38) So schrieb ilottigtr 1838. Also war 's nun »eil etwa drejssig Jahres. 
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«Hässlichen Autopsie und Schärfung des Kennerblicks , gleichsam die lezte 
"Weihe gegeben wurde. Hr. v. K. erstrechte seine Forschungen zu ver- 
schiedenen Zeiten auf verschiedene Zweige der Alterthumskunde. Viele 
Jahre beschäftigte ihn fast ausschliesslich die Glyptik der alten Welt, wobey 
seine Forschung theils die Steinarten umfasste , — — theils auf die Echt- 
heit und Auslegung der Steine nach den Kriterien der Technik und der 
darauf gebildeten Gegenstände sich bezog, und ein Werk vorbereitete, dessen 
Umfang in den Petersburger etwas langsam sich bewegenden Druekereyen 
durchaus keine Förderung und auch sonst von oben herab keine ange- 
messene Unterstützung fand. Es wäre gewiss ein schmerzlicher Verlust 
für die Wissenschaft, wenn das ganze, völlig ausgearbeitete Werk keinen 
Verleger in Deutschland finden sollte: ja es wäre der Ruhm einer un- 
serer — — Akademieen der Wissenschaften , deren Mitglied Hr. v. K. ist, 
zu dessen Herausgabe eine angemessene Unterstützung zu bewilligen," u. s. w. 
So schon 1828 der Dresdner Archäolog. Um aber einen Begriff und gleich- 
sam einen Vorschmack zu geben , mit welcher umfassenden Gründlichkeit 
der Verf. seine Aufgaben gelöst hat, forderte Böttiger seinen vieljährigen 
Freund auf, dessen Gefälligkeit in Mittheilung von Gemmenpasten und 
mannigfachen Belehrungen er so viel verdankte' 0 ), ihm als einen Probc- 
abschnitt daraus seinen Dioskorides Und Solon zu überlassen. Köhler 
gab wenigstens desselben ersten Abschnitt, enthaltend die Einleitung über 



80) Ein Gleiches mag Rrf. von ihm rühmen , und wie Viele kAnneo es nicht 1 . So rühmte 
l B. der verewigte Joh. v. Müller in der Vorrede iam I Bande von Herder s simtl. 
Werken, S- XIV Krflders Gefälligkeit in Mitthedung vieler Zeichnungen von Perscpoli- 
Utmehen Figuren; s. daselbst am Schlüsse des Bandes’ die ftkuf Kupfer tafeln, So wird 
in den Mihnoires de l’Acad. des Sc. T. IX. in der Hist, de PAead. pour les ann^es 
1819 et 1810, p. 24, erwlhnt, dass er für das Asiatasche Museum überreichte „la copie 
en platre düne pierrc ornee de figure* et d’une inscription cn raraclfcres Prrsepolttains, 
dont Poriginal a et< trouve sur les bords du Tigrij, d’une journrfe au deuus de Bagdad, 
dan* les ruines des jardins de Setniramis.“ 
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die Gemmen mit den Namen der Künzticr* 1 ). Doch den zweyten 
Abschnitt, den Bulliger schon, und zwar mit voller Rcystimmung zu dem 
darin Bewiesenen, gelese'n hatte: dass nenilich unter den vielen als von 
Dioskorides 'herrührenden gerühmten Steinen wir auch nicht einen im 
Alterthum wirklich mit seinem Namen bezeichnten , besitzen, obgleich 
unter den Gemmen aus Augusts Zeit sich Werke befinden können, die 
diesen Künstler zum Urheber haben , und dass es wahrscheinlich nie einen 
Steinschneider Solun gegeben — nahm der Yerf. aus Gründen, die nicht 
die Saehe selbst betrafen, unzufrieden mit Druckern, Verlegern u. s. w. 
einstweilen zurück* 1 ). In der zuvor erwähnten Einleitung werden die 
Gemmen unter fünf Abtheilungen gebracht“). Zuweilen enthalten sie den 
Namen des vorgestellten Gegenstandes; zuweilen einen an das Vorgestcllte 
gerichteten Zuruf; bald den Namen dessen , der die Gemme in einen Tem- 
pel geweihet; viel öfter den Namen des Besitzers der Gemme, sich von 
der äusserst geringen Anzahl der Künstlernamen durch die weit mehr be- 
merkbare Grösse der Buchstaben unterscheidend; ferner Inschriften, deren 
Bedeutung nicht zu bestimmen, die aber eher alles andere, als den Na- 
men des Steinschneiders anzcigcn. Wie reich dieser Aufsatz") an den 
treffendsten , lehrreichsten Urtheilcn des mit der reifsten Erfahrung aus- 

81) Das S. 1 — 55. Auch in eiuei kleinen Anzahl aus B’s Zeitschrift für Freunde besonder» 
abgedruckt auf 55 S. Gr. 8. 

82) Es waren bloss flussetiiclie, im Grunde wenig bedeutende, und wurden von K. selbst an 
Ref. geschrieben unter d. 28. September, d. 30. Oclober 1828 und d. 14. J Jinuar 1829, 
eignen sieb aber nicht zur öffentlichen Erörterung. 

83) s. Köhler selbst a. a. O. S. 22. 

84) Darin S. 13 führt er als eiuen eignen frühem Aufsatz an: Osftervuxion|i sopra il 
catalogo degli antichi Incisori in Gemme, ohne Ortsbezeiehnung und Jahrzah). 
Dies* thut auch A. O. Müller in der ersten Ausgabe seines Handbuchs der Archä- 
ologie der Kunst, mit der Bezeichnung des nicht Selbstgebraucblcn, lässt aber in der 
zweyten die Notiz weg. leb vermuthe, dass der Aufsatz, den auch ich nie gesebu, 
entweder nur handschriftlich , oder als nur vorläufiger für seine Freuude in Italien be- 
stimmt war. 
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gestatteten Meisters der Gemmenkunde über die Littcratur des Fachs, so 
wie über wichtige Puncte, der Sache selbst, überall durch auserlesene Bey- 
spielc erläutert, kann man leicht denken**); muss aber zugleich bedauern, 
dass er oft auch das als ausgemacht und gewiss behauptet, was sich nur 
mit überwiegender Wahrscheinlichkeit erkennen und bestimmen lässt, und 
dass oft die apodiktisch ausgesprochenen Sätze zwar imponiren, aber einer 
völligen Ueher/.cugungskraft ermangeln; noch mehr aber missbilligen , dass 
er einen, auch von edeln Zeitgenossen, wie fViitckelmann und Cardinal 
Alessandro Albani, viele Jahre hindurch hochgcschäzten Ehrenmann, den 
Baron Stosch , ohne vollgültigen Beweis der Einfälschung von Künstler- 
namen in geschnittene Steine, hierin doch argwöhnischer als recht und 
billig ist, zu zeihen sich vcrslattete“). Auch dass Visconti , der unter dem 
Namen Franz Maria Dolce versteckte Verfasser der Beschreibung der 
Schwcfelabdrücke Christian Dehn s sey, ist von Köhler zwar behauptet, aber 
keinesweges evident erwiesen”). Dass unter so vielen glücklichen, sehr 

85) Der Muhe der Vergleichung wird jedoch der Unparteiliche sicherlich! überheben dürfen 
mit der, in des Hm, jRaoul - Röchelte Lettre k Mr. Schorn , Paris 183*2, (Extrail du 
Bulletin universel des Sciences, Cahiers de Juin, Juillet, Aout, Septembre 1831. Scct. VII.) 
§. X Noms de graveurs cn pierrcs fines, versuchten, abermaligen Musterung der 
vorgeblichen Namen der Steinschneider, wo unsenn Köhler, wie in (voraus zu erwarten 
war, häufig widersprochen wird. Hier gilt’s nun freylich, wie in der Glyptik überhaupt 
mehr als in jedem andern Fache der Arch&ologic, vor allem das vielgeschirftc Kenner - 
äuge g<?gcu da* gleiche oder — schwächere 

86) s. Dioskorides und Solon, S. 5, 6 und 10. 

81) Vielmehr hat Herr Raoul- Röchelte im Journal des Savans, Mars 1831, in dem Auf- 
sätze p. 138 — 150 :, „Oeuvres diverses, itahennes et fran^aises, d 'JSnntus Quirinus 
Visconti^ recucilltes et publikes par le Dr. J.\Labus t Milan, 1830 in 8., Vol. I. II. III.,* 4 
wo viele Gegenerinnerungen zu Gunsten Visconti' s Vorkommen . für Ref. allerdings 
plausibel gemacht, dass die DescrU. istorica del museo di Ch. Dehn nicht von 
E. Q. Visconti herrübre. Dieser war gcb. UM. Jenes Werk erschien iu drey Quarl- 
bänden 1710, wo Visconti kaum zwanzig all war, mehr als zehn Jahre früher als sein« 
erste Schrift. La Description du tombeau des Scipions. Der Abb. Fr. M. Dolos 
und sein Bruder Ftdcrico Dolce waren die Erben der Sammlung Chr. Dehn's, und be- 
kannte Römische Antiquar«; «. «. w 
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wahrscheinlichen Erklärungsversuchen der einzelnen Steine, und bey der 
in den meisten Fallen überzeugend dargethanen Unechtbeit von Künstler- 
namen, dem Vcrf. auch einmal etwas Menschliches begegnet ist, das, fin- 
det sich gerade am Schlüsse des Aufsatzes in einem recht auffallenden Bey- 
spicle, wo K. bey Betrachtung des jezt in der Kfinigl. Preussischen Gern- 
mcnsammlung aufbewahrten berühmten Gameols mit einem Pferdeköpf 
nebst' einem Stück der Brust, (zunächst wol durch drev grosse und grobe 
Buchstaben unter der Brust in seine skeptische Stimmung gesezt) fitr 
einen krystallklaren Glasfluss mit einer Unterlage von Camcol zu erklären 
kein Bedenken trug**). Djtss aber „einer der ruhmgekrontesten Altcr- 
ithumsforschcr , der durch Gelehrsamkeit und amtliche Stellung eine der 
ersten Stimmen im Gebiet der Gemmenkundc in Anspruch nehmen darf,“ 
wie Professor Tölken von ihm sagt, — obwohl die Gemmenkunde der Art 
ist, dass selbst unter den gründlichsten Archäologen nur sehr wenigen über 
Echtheit und Bedeutung hier ein wirkliches Urtheil zusteht, und aller- 
dings die persönliche, wiederholte, bequeme Untersuchung der Denkmäler, 
welche dazu berechtigen könnte, fast nur den Aufsehern grosser Sammlun- 
gen möglich wird”) — dass Jener in diesem denkwürdigen Falle dennoch 
geirrt hat, das hat sein in kritischer Gemmenkunde so wohl bewährter”) 
Gegner und F'reund in durchaus würdigem Tone jedem Unbefangenen 
überzeugend bewiesen* 1 ): mit bey gebrachten Zeugnissen des den Stein zu- 
vor aus seiner Fassung herausnrhmendcn Juweliers, mit gleichen zwever 

SH) S 53 - 55. 

SU) Itcf branrht Tetkm’i wahre Worte aus S. XXXIII seines Bachs. 

90) Mau denke nur in seine meisterhafte Kritik des Calalogur des Pierre» gravdes 
antiqnes de S. A. le Prince Slanisltu Poniatowski (ohne Jahr und Druckort, aber 
Rom 1631. 6.) in den' Beri. Jahrbb. für wissenschaftliche Kritik 1831. Aug. 
• 8 309 — 310. 

61) Krk I S rend es' Ve raetchn iss der antiken, vertieft geschnittenen Steine der 
1 König! Preuas. Getnsnensammlung a-n Dr. £ £. Toikcn. Berlin 1835. Gr. 8. 
Vorude. & XXXII — XL1. 
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hochgeachteter Akademiker, de* Chemiker* und de* Mineralogen, ausser 
dem Zeugnis* de« (damaligen) General - Intendanten der Museen; und dann 
noch bewiesen durch Berufung auf die mit Recht vielbewunderle Schönheit 
des herrlichen Pferdekopf«, den K. hier, und zumal wenn in Aufgeregt- 
heit, — * «esst Kef. hinzu, — auch sonst wol, das wahrhaft Schöne leicht 
verkennend, „sehr unbedeutend“ nannte. Ob übrigens der Petersburger 
Archaolog lauten Widerruf* fähig gewesen wsire , fragt man. Sehr schwer 
wäre ihm natürlich der geworden: aber Referent möchte die Frage doch 
bejahen, da man Beispiele hat aus seinem Lehen, das* er eignes Unrecht, 
schriftlich wenigstens, wenn vielleicht auch nicht ganz unumwunden, ein- 
gestanden. Denn die Grundlage dieser energischen Natur war doch durch- 
aus keine gemeine; für Wahres sein Auge, wenn auch mehr nach aussen 
als nach innen gekehrt, ursprünglich ungemein scharf; für Falles, wenn 
auch zuweilen von Lcidenscluft umdnstert oder von Ucbellaune umflort, 
doch nie blind. 

Anlangend noch die hey der Petersburger Akademie bis dahin abge- 
druckten fünf Anfangsbogen **) des, wie es heisst, in allem Wesentlichen **) 
wenigstens, vollendet nachgelassenen Werkes, so enthält die gedruckte 
Vorerinnerung’*) zuerst eine Zurückdeutung auf die frühere lilhologischc 

92) Der sehr anständige Druck init Lateinischen Lettern, in Groasoctav, bis jezt XVI und 
6% Seiten. 

93) Während des Abdruck* der schon ün Bereich der Akademie geweseneu vollständigen 
Handschrift der Einleitung fand der ebenso genaue als gefällige Druckrevisor, ein viel- 
jähriger gelehrter Amtsgenoss Kßhler’s, im Text einige nicht völlig beendigte Stellen, 
und machte den schon hoffnungslos Erkrankten auf diesen Umstand aufmerksam. So 
nahm dieser, weiterer Revision halber, das Mspt. so weil es sieh damals in der akade- 
mischen Buchdrockerey befand , aus derselben zurück. Nach des Verfassers Tode soll 
die Handschrift des ganzen Werkes unter seinem 1 Ultra riechen Nachlasse vermisst, über- 
haupt aber verschwunden »cyn. — Der Verhüt wäre für die Wissenschaft ein unersetz- 
licher. Hoffentlich aber tritt es doch noch — gebe nur der Himmel, bald! — auf eine 
würdige Weise wieder ans Licht: vielleicht von Deutschland aus, sagt man. 

94) & I - XVL ! 
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Untersuchung de» Verfa*»er» vom J. 1801 . Da» dort Festgesezte, meist 
unverändert; nur Viele* hier ausführlicher und genauer bestimmt; manche» 
Neue hinzugekommen; mehrere Abschnitte beygefügt von den in der 
frühem Schrift gar nicht erwähnten noch weniger abgehandcllen Stein- 
arten; wo nöthig, alle Unterabtheilungen oder Verschiedenheiten »org- 
fältigst angegeben, und bey jeder au* der Kaiserl. Gemmensamndung zu 
St. Petersburg und au» den berühmtesten de» Auslands die alten Kunst- 
werke der Steinschneider gerannt, welche an» diesen Steinarten gearbeitet 
sind. Auch ward darauf Rücksicht genommen , dass keine der Gemmen 
von der schönsten Arbeit unerwähnt bliebe , wenn sie auch in Hinsicht 
der Steinart und ihrer Vollkommenheit, ihrer Reinheit und ihres Feuers 
sich nicht auszcichnet. Viele unzulänglich beschriebene oder erklärte Gern • 
men neu erklärt. — Ganz ins Einzelne kann und mag Ref. aus rnehrern 
Gründen hier nicht cingchn. Nur so viel. — Die Steinarten der Gemmen 
seyen, sagt der Verf., bisher fast ganz vernachlässigt. Doch gibt die An- 
führung der Bücher, wo gewisse erwähnt oder in Kupfer gestochen worden, 
gleichsam einen Abriss der Geschichte derselben, vom Spanischen Apotheker 
Morales an bis auf den Dr. Tlriickmann und seine Nachfolger. Nun im 
Rcsondcrn einige llauptbcmcrkungen über den Sardonyx , den einzigen Stein 
au» dem die Alten Cameen geschnitten. Zu vertieft gearbeiteten Steinen 
gebrauchten ihn die Griechen zwar zuweilen auch , aber mit Vorliebe 
mehr die Römer als die Griechen , leztere wegen seines Mangels an Durch- 
sichtigkeit. Der grösste Theil der schönsten tief geschnittenen Steine sind 
Carneolc und Sarder; Sarder, Carncole und Sardonyx dürften also, über- 
sieht man den ganzen bis auf uns gekommenen Vorrath von Gemmen der 
Alten, beynahe { des Ganzen ausmachen. Das lezte Fünftheil gehört den 
übrigen Edelsteinen, welche die Alten bloss vertieft geschnitten haben. 
Auch diese lezten sind hier abgehandclt, nicht in der frühem Schrift. — 
Beym Sarder die Aussagen der Alten weit weniger abweichend als über 
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viele der übrigen Steinarten. Bey Onyx und Sardonyx schon häufige 
Widersprüche, u. s. w. Ein Grund der Unkenntniss der Steinmrten die 
Zerspaltung der Edelstcinkunde in die des Mineralogen, des Juweliers, des 
Archäologen. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Dehn und Lippert verdient 
durch ihre Folge von Abdrücken in Schwefel und Gyps. Mehr noch ge- 
schah durch Bekanntmachung der grossen, von Slosch angelegten, Sammlung 
Von Schwefclabdrücken von Seiten der Engländer James und JFm. Tassie, 
welche die genannte Schwefelsammlung durch bcyspicHos sorgfältige Be- 
mühung zum Besten der Kenntniss des Alterthums, zur grössten Samm- 
lung von Ektypen, die jemals vorhanden war, erhoben, u. s. w. — Ueber 
eine nöthige neue kritische Auswahl von einigen Tausenden von Abdrücken 
mit schärferer Trennung des Neuen vom Alten. — Von Verbesserung der 
Verzeichnisse der öffentlichen Sammlungen. Beyläufig von der Nothwen- 
digkeit eines wohlgeordneten Verzeichnisses alles Alten, Schönen und Merk- 
würdigen von erhaltenen Bildsäulen, Brustbildern und Köpfen, so wie von 
erhobenen Arbeiten; ebenso von nöthigen neuen Verzeichnissen zur Kennt- 
niss der Geschichte der neuern Kunst, hauptsächlich ihres vorzüglichsten 
Zweiges, der Malerey, von der Zeit ihrer Wiederherstellung an, u. s. w. 

Nun folgt die Einleitung auf vier Bogen’*). Den Freunden der 
Wissenschaft und Köhler’s wird die vorläufige Angabe oder wenigstens An- 
deutung des Inhalts nicht gleichgültig aeyn. 

Von diesen Untersuchungen hatte er früher die Acgyptischen und Perse- 
politanischen Denkmäler der Bildgrabekunst .ausgeschlossen. Weil jedoch 
Aegypten in vielerley Hinsichten den Griechen vorausgegangen , und weil 
Persien sich gleichfalls nicht ohne einigen Erfolg mit den bildenden Künsteu 
beschäftigt hat: so erscheint es als nothwendig, die von beiden Völkern 
zu Werken der Glyptik vorzüglich gebrauchten Steinarten zu nennen, u. s. w. 

95) S. l — «. 
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Die von den Aegyptern gearbeiteten Käfer (mit seltnen Ausnahmen die 
einzige Gestalt, die sie ihren Gemmen gaben): 1. Die grossen von einen Zoll 
bis zu vier und mehr Zollen Länge. Sic dienten hauptsächlich als Amulcte. 
Die zuweilen nicht durchbohrten wol ins Innere der Mumien niedergelegt 
zu werden bestimmt, worin Käfer und kleine Idole von Gold und aus 
andern Metallen und Stoffen sehr oft gefunden werden; u. s. vv. Mit Hiero- 
glyphen; ohne. Geschnitten auf hellgrünem Porphyrit, Grünstein -Porphyr, 
schwarzem und grünem Marmor; Serpentin, grünem und braunem Topf- 
stein; Quarz mit Feldspalh ; Chloritschiefer, graugrünem Thonschieferj 
gelblichbraunem, auf Kieselkupfer. 2. Kleine, lintl ungefähr von der Grösse 
der Etruskischen. Angabe der Steinarien; auch Glasflüsse; am meisten aus 
ihrem Porzellan. Die kleinen Corneolkiifer der Etrusker durch Handel' in 
der alten Welt weit verbreitet. Kein alter Käfer Werk eines alten Griechi- 
schen Künstlers. Nun von S. 4 — 24 eine lehrreiche Ausführung von 
Skarabäen. Vom Scarabaeus sacer — qui pilas volvit. PI in. (Ballwälzer.) 
Scarabaeus pilularius zu unsren Zeiten mit mehr Grund zu nennen u. s. w. — 
K. beschreibt genau die vorzüglichsten Skarabäen verschiedener Sammlungen. 

S. 24. Eine eigne Classc von Denkmälern die Gemmen von Pcrscpoli», 
sammtlich in Cylindergcstalt. Gegen die grosse Anzahl bildlicher Dar- 
stellungen auf den A'cgyptischen Käfergemmen die wenigen Vorstellungen 
der Cylindcr von Persepolis zurücktretend. Die Herrn Cullimore und 
Doublcday werden sich um die Kenntniss der allen Perscpolitanisrhen Cy- 
linder sehr verdient machen. Lezterc meist aus ciscnfarbigcm und gelblich- 
braunem Hämatit, schwarzem und gelbem Jaspis. Chalredon n. s. w. Spätere 
Arbeiten zu Folge ihres Stils, so wie die der Parthcr und Sassaniden, auch 
in andern Steinarten; zuweilen in Sardonyx in Gestalt halber Kugeln und 
zweyer Schichten; u. s. f. 

S. 25. Der Handel mit Indien verschaffte den Alten die meisten Edel- 
steine. Gelegentlich S. 21 von den Korallen der Sud -Gallischen Küsten, 
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die selbst von den lodern gesucht wurden. Hier noch Manche« vom Han- 
del mit Edelsteinen . vom Mtiuncr- und Frauenputz, von Perlen u. «. vr. 
•S. SO. Ausserordentlich bejr Griechen und Römern die Liehhaberej für 
Edelsteine, für die in arctmn contractu rerum maiestas, multi* 
null a sui parte inirabilior. — Des Polykrates Smaragd in einem gold- 
nen Ring gefasst, S. 30. — Todfeindschaften wegen gewisser Edelsteine 
bey einigen Römischen Grossen, S. 31. 

Die erste öffentliche Sammlung von Edelsteinen, oder wie man es zu 
Piinius' Zeiten nannte, die erste Daktyliothek. hesass Scaurus, Sy I las Stief- 
sohn; lange die einzige zu Rom, bis Pum pejus die des Mithradates im Ca- 
pitol ium weihte, die jener des Scaurus gar sehr vorgezogen wurde. Julius 
Caesar hatte sechs Daktyliotheken im Tempel der Venus Gcnitrix, und 
Marcellus . Sohn der Octavia , eine im Paklinisclien Tempel des Apollo ge- 
weihet. „Die grosse Liebhaberey der Römer an buntfarbigen Edelsteinen 
lässt vermuthen, dass diese Daktyliotheken vielmehr seltene und kostbare 
Edelsteine von allerley Farben in den schönsten Gattungen, als Meister- 
arbeiten Griechischer Steinschneider enthielten. Obgleich, von der andern 
Seite, die zu Cicero« und Porapejus' Zeit auf das höchste gestiegene Lieb- 
haberey der Römer für Griechische Kunstwerke, zu zweifeln verbieten 
könnte, dass man die vorzüglichsten Werke Hellenischer Glyptik nicht mit 
Eifer für diese Daktyliotheken sollte gesammelt haben. 

Bey Piinius die Edelsteine nach der Folge und der Würdigung auf- 
-gestellt, welcher sie sich zu Rom mulieruin maxiine senatusconsulto 
zu erfreuen hatten u. s. w. Kränze aus Perlen, wie die welche Pompcjus 
in seinem Triumphanfziige öffentlich sehen liess. (Piinius gecülimt S. 3G.) 

iZwcy Arten geschnittener Steine de» Alterthums ; 1. erhoben geschnittene 
Gemmen , die wenn sie aus zwev oder mehr Schichten von verschiedenen 
Farben bestehen, Canicen genannt werden. 2. tief, eingegrabene oder (in 
Glas) geformte. — S. 38. In der Moldau gefundene alte Gemmen und Denk- 

6 * 
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mäler haben die Run». Kaiserlichen Sammlungen vermehrt, u. s. w. — 
Die schönsten der tief geschnittenen Steine wurden mit unbedeckter Rück- 
seite, in Gold gefasst, am Finger getragen, weil bloss dann an ihnen mit 
der Vollkommenheit des Steins auch die Trefflichkeit der Arbeit bewun- 
dert werden konnte, wenn man sie gegen das Licht hielt, 11 . s. w. — Noch 
Manches von der Fassung [antiker Ringe. Die schönsten ihrer tief ge- 
schnittenen Gemmen ä jour gefasst S. 39. Theophrastos erwähnt, da, wo 
er vom Anthrax spricht, von dem zu den Gemmae ardentes gezählten 
Carbunculus: „gegen die Sonne gehalten gleicht er einer glühenden 
Kohle." — In den seit einigen Jahren geöffneten Grabmälcrn von Pantika- 
päum gefundene, besonders goldene Denkmäler, S. 41. — Weisen, die 
Siegelsteine zu tragen S. 42. Bestreitung von Visconti’* Meinung, dass sie 
auch in einem Armband am Oberarme getragen wären, S. 43, 44. — Vom 
Schleifen der Gemmen und Steine. Von hohl geschliffenen Smaragden. 
Bey Plinius nicht die Rede von künstlich geschnittenen Smaragden mit 
einer concaven Oberfläche S. 4G. Ein Irrthum Lessing' s woher, das. — 
Der Smaragd des Polykratcs nicht geschnitten, aber in Gold gefasst S. 41. 
Anwendung schöner Smaragde auf goldenen Gefässen. Smaragdis teii- 
mus caliccs Plin. S. 49. Dass die Alten vergrössemde und verkleinernde 
Gläser gekannt, geht schon aus der Erwähnung hohl und convex geschliffe- 
ner Steine und Gläser etc. hervor S. 49. Von Neros Smaragd das. — Von 
Walizki's (fValickit) S. 51. — Berylle (unsre Aquamarine) s. Plin. Bey 
Köhler S. 52. Federn (d. i. weisse oder mit verschiedenen Farben schillernde 
Flecke) F’ehlcr des Berylls und des Smaragds. — Verschwundene Indische 
sechsseitige Gylinder- Berylle. — Bey ßabyloniprn, Assvrem und Persern 
Hämatit- Cylinder S. 5T. — Schleifen und Glätten der Edelsteine mit Schmir- 
gel, mit Naxium aus Cyprus etc. Vom Dcmantpulver S. 58 f. Gebrauch 
der Demantspitze das., des Rades bey Plinius (terebrarum — fervor.) — 
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Ob schwerer, ein erhobene» Bildwerk auf einer Gemme zu schneiden, oder 
eine vertiefte Arbeit, S. 64. 

Hier bricht da» bi» im November 1837 Gedruckte ab. Die Zahlen der 
Noten, die weiterhin folgen sollten, gehn bcy der Vorerinnerung bis 17 , 
bey der Einleitung von 1 — 167 . 

Natürlich konnten hier nur Andeutungen de* reichen Inhalt» dieser 
ersten fünf Bogen gegeben werden, in welchen »chon so viele Resultate 
lebenslanger Forschung, bald mit Vorgängern übereinstimmend, bald ihnen 
widersprechend, gegeben wurden. Im Stil bemerkt man wol hin und 
wieder einen Einfluss des Studiums der Werke fVinckelmann't, besonders 
in der Art, wie bey allgemeinem Bemerkungen, auch bcy polemischen, 
z. B. in der Vorerinncrung, da, wo von Dr. Hruckmann gesprochen 
wird, Stellen der Alten, der Rede eingeflochten werden.- Im Polemischen 
hatte K. wol gelegentlich auch tVinckelmann , doch vielleicht mehr noch 
Lessing vor Augen; aber auch ohne Rückblick auf irgend einen Vorgänger 
musste er bald, beym gewohnten Eingclm auch in das kleinere Einzelne, 
das Polemische als »ein Bedürfnis* fühlen. Freylich haben die Jahre den 
derben Ausdruck seines Widerspruchs gemildert. Im gereiften Werke ist 
er überall sedatior, immer aber seiner Sache gewiss: wenn gleich, wo 
es ihm möglich, um Rechtfertigung durch Gründe bemüht. Denn wissen 
und lehren wollte er freylich, nicht vermuthen und meinen. 

Doch zuruck zum genannten Lebenspunct. 

Im Spätherbst des vorigen Jahres 1837 sah Köhler’n Ref. zulezt auf 
seiner Rückreise von Deutschland über Petersburg, verlebte auch, theils 
aus eignem Bedürfnis», theils auf den Wunsch seiner nächsten Familien- 
umgebung, noch einige Male mehrere Stunden hinter einander mit ihm, 
fand ihn aber freylich, obwohl er in seinen Zimmern umherschlich, schon 
so angegriffen und schwach, dass an zusammenhängendes Gespräch über 
Wissenschaftliches und Literarisches nicht zu denken war. An einem 
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sonnenhellen Vormittag indes» lies« er in aller Stille von einem »einer Kin- 
der sich noch einmal langsam hinaufgeleiten in die obera Säle de» Kaiser). 
Munzcahinets, wo Er »eit Monaten nicht mehr gewesen, dann mich, der 
gerade unter den Gemälden und einigen der Gemmenpulte der Hermitage 
umherging, ganz unverhofft :zu sich hinauf einladen. E* war das lezte 
Mal, dass ; ich t mit Ihm dort zusammen war, wo wir im Leben »eit mehr 
als drevssig Jahren so oft zusammen umher gewandelt. Er licss nach 
einer ziemlich langen, meist stummen stillfreundlichen Meile den alten 
Freund unter den antiken Münzen allein, und verschwand eben so lautlos 
als er erschienen war. — Obwohl dieser de» Greises Genesung kaum mehr zu 
holTen wagte, da ihn schon einige Monate zuvor mehr als Ein schlagartiger 
Anfall betroffen: so überraschte bey seiner starken Natur die zeitig verlaut - 
harte Todesnachricht doch. Am zwey und zwanzigsten Januar a. St. 18318 
schied dieser rastlos thätige Geist, eben nicht allzu lauge vorher noch voll 
vielfacher litterariseher Plane, zu deren einstiger Ausführung er schon mehr 
oder -weniger vorgearbeitet hatte**). Köhler starb, nach langem Kranken 
Iager, ’int Alter von beynahe drev und siebzig Jahren*’); nach vierzig- 
jähriger Direczion der ersten Abtheilung der Kaiserlichen Hermitage, welche 



96) Von schien mannigfaltigen littera rischen Planen verschiedener Zeiten au» seinen brieflichen 
Mitthcilongcn vielleicht künftig noch Einiges. Unter dem 5. May 1815 schrieb dem Rel‘. 
der wackere, sich selbst schwer genügende Arbeiter: „Kann ich wo weiter gehn, etwas 
verbessern, so kommt bey mir die nöthige Zeit nie in Anschlag. “ — Nur so freylich 
reift manches Bleibende; aber so bleibt auch vieles Angefangene unheendigt. Auch 
sprachen bey entworfener Ausführung sehr kostspieliger artistisch - litterariseher und lilte- 
rarisch- artistischer Plaue dem vom Himmel mit Kindern rach lieh gesegneten Familien- 
vater, bey der theuern Lebensweise in der grossen Hauptstadt, trotz der anscheinend 
reichlich uusgestatteten flussern Lage, Finanzrücksichten nur zu oft ein entscheiden- 
des Veto. 

91) Die erste Todesanzeige im Journal de SL-Petersbourg 1638, No. 15, und in der 
St* Petcr»b. Zeitung. Dann »das Datum seines Todes auch iti dein 1636 herausgekorn- 
nienen Recueil des Actes de la S^anee publique de l'Aeud., tenue le 99. Dec. 

1183*1. p. 78 . Note. 
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